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Kurz notiert
Per Eisenbahnverkehr an Allerheiligen wird

| L auf «irrige Nebenstrecken wie an Werktagen
j^ Agetfihrt, tettt die Etseohahndtrektion Karls-
i* e Bril-

0ss Bad. Ministerium für Wirtschaft und Ar-
seeist darauf Irin, daß Allerheiligen gesetz -

jkfcer Feiertag ist , an dem LohnausfaU vergütet
gpfeD muß.

Wegen Transport Schwierigkeiten mußte die An.
iakme von Paketen und Päckchen nach Berlin
di sofort gesperrt werden .

per Festangestellte Hermann König aus Wfct-
gahansen wurde unter dem Verdacht verhaftet ,
H000 DM unterschlagen zu haben .

ts Hausach wurden auf dem Bahnhof ein Eisen-
kri«iT~~g— erbrochen und 5 Ballen Stoff hn
Weile von 2800 DM gestohlen .

Zur Verstärkung der Luftbrücke wurden zwei
pansportflugzeuggeschwader der amerikanischen
polte in Stärke von 24 Maschinen mit einer
laßakapazität von 10 t pro Flugzeug abkout-
■mdfert.

Die Luftbrücke nach Berlin kostet gegenwärtig
WSMO Dollar pro Tag , wie die amerikanische
britwatfe bekanntgibt .

Dm ehemalige Berliner Korrespondent der
JHew York Post" , Kendall Foß, wurde als Nach-
lliger von Jack W . Fleischer zum neuen Chef-
■dafcteuT der „Neuen Zeitung " in München er-
amnt .

Der sudeteodeutsche Dichter und Verfasser der
Jmacelsus-Trilogle , Dr. Erwin Guido Kolben-

| ; M¥ «r, wurde ln Manchen als Belasteter einge-
: |Mt und zu 180 Tagen Sonderarheit und 50*/*lgeni

Yermßgenseinzugverurteilt .
Di« britische Militärregierung hat der Film-

. ghrttspieierin Zarah Leander die Einreise nach
?Pmtschland und das Auftreten in Hamburg aus

Wdwrfteitsgrflnden verboten .
Demnächst wird aut der Strecke Poris—Straß-

karg der erste gummibereifte Zug verkehren .
Das von politischen Flüchtlingen ans der CSR

(«gründete „tschechische Natlonalkomltd " in
Wiesbaden wurde von der amerikanischen MUi-
Hnegieruncf in Hessen verboten .

Alle schwedischen KontroUoiflziere , di« im
Diepste der UN in Palästina standen , sind nun
iwh Schweden zurüdegekehrt .

Gin Gericht in Barcelona hat 8 Personen zum
Tode und 64 zu Gefängnisstrafen verurteilt , weil
rie sich gegen den spanischen Staat betätigt ba¬
ten sollen.

Der Präsident der amerikanischen Kohlenarb et¬
ter, John Lewis, forderte Präsident Trumen auf ,
Ae französische Regierung durch Kontrolle der
Msfihsi 1-Plan-Gelder unter Drude zu setzen , um
Jtm Schließen auf hungernde französische Berg-
■krttcii Einhalt zu gebieten .”

In Kreise einer Nadikorameneduft von Ober
1 Generationen leierte bei voller Gesundheit dar
WBebUch älteste Cbinses kürzlich seinen 140.
Mnristag .

tdrwere Ausschüttungen in Stuttgart
Femepruch unseres Tfz. -Korrespondenten

Stuttgart . Ueber 80 000 Stuttgarter
Arbeiter, Angestellte und Beamte prote¬
gierten auf einer von den Gewerkschaf¬
ten einberufenen Großkundgebung gegen
Wucher und Preistreiberei . Die . Versam¬
melten forderten schärfste Maßnahmen
fegen Wirtschaftsverbrechen und für eine
Aeaderung der gegenwärtigen Wirt¬
schaftspolitik . Auf mitgeführten Trans¬
parenten wurde die sofortige Abdankung
ft»f. Erhards verlangt .

Nach der Beendigung der offiziellen
Kundgebung zogen Taueende von meist
fegendlichen Demonstranten nach der
Stuttgarter Königsstraße , wo sie die
Schaufenster mehrerer Luxuswaren -Ge -
■häfte zertrümmerten und einschreitende
Polizei mit Steinen und Messern bewar¬
fen. In einem der Schaufenster waren
Abendkleider zu Preisen zwischen 360—
«0 , DM ausgestellt . Sofort alarmierte
teuerikanische Militärpolizei griff , nach¬
ten zwei amerikanische Soldaten durch
Messerstiche verletzt worden waren , mit
Tränengas und Gummiknüppeln ein.
Mehrere Demonstranten und drei deutsche
fefeeibeamte wurden verletzt und ca 100
**®sonen festgenommen . Nach 31/« Stun¬
tei gelang es ca 140 deutschen , teilweise
teittenen Polizisten und 100 Mann MP
*Bfl Constabularies, die Ruhe vor dem
«Ottgarter Hauptbahnhof wieder herzu¬
teilen.

Der Stuttgarter Ortsausschuß des Ge -
• wkschaftsbundes hat sich von den Tu¬
nten betont distanziert .
Churchill humanitär und ritterlich
London . Der Führer der konservati¬

ve» Opposition, Churchill, gab vor dem
tetäschen Unterhaus eine Erklärung ab ,* der er ausführte , Großbritannien solle
teer Versöhnung mit Deutschland keine
•tedemisse in den Weg legen , er habe
®e Hoffnung, daß die Demokratien die
"Seele Deutschlands gewinnen würden" .
A bedaure das scharfe Vorgehen, das
teSeominister Bevin gegenüber den be-
JSten deutschen Generalen gebilligt hat,te gefangen und 31/« Jahre lang in unse -

Gewahrsam waren , ohne daß iigend -
■
je .Anklage erhoben wurde .” Unter dem

rj^ dl der Opposition bezeichnete der
-^egspremier dies als einen „Akt ver-
teätungsmäßiger und politischer Dumm-

der den humanitären und ritter-
Auffassungen widerspricht .

'’ Wei-
fiäirte er aus , Bestrafung durch Wie-

te **rgeltung sei die gefährlichste Politik .
^ ur Westeuropa-Union sagte Churchill,
jte Verteichgungsvorbereitungen könnten

viele Jahre nur eine Ergänzung der
rtehombe sein . „Nur sie verhindert im
?2®*t»blidc das Wiederaufleben der Bar-
•2 ®̂ die Versklavung Europas durch** vom Kreml geleitete « bommunästi-

te Kräfte.“

Bischofsweihe in Freiburg
e t ^ 5

süddeutschen Volkes — Kardinal Frings vollzog die WeiheStarke Beteiligung, des
Freiburg . Zu einer Kundgebung der

Treue und der Verbundenheit der katho¬
lischen Bevölkerung Südbadens wurde die
Feier der Weihe und der Inthronisation
des neuen Oberhirten der Erdzdiözese
Freiburg, des H . H. Erzbischofs Dr. Wen¬
delin Rauch, die am Donnerstag stattfand .
Wenn auch die Ruinen der im Kriege zer¬
störten Stadt einen ernsten, mahnenden
Ton in die allgemeine Festfreude brachten,
so hatte die Freiburger Bevölkerung doch
alles getan , um den Tag so festlich wie
möglich zu gestalten . Die Stadt trug rei¬
chen Flaggenschmuck. Schon in aller
Frühe setzte der Zustrom zum Münster
ein. In Sonderzügen und Autobussen wa¬
ren die Besucher aus der näheren und wei¬
teren Umgebung gekommen. Ein Sonder¬
zug aus dem Bodenseegebiet , der engeren
Heimat des neuen Erzbischofs, brachte
viele Hunderte von Gästen.

DIE WEIHEHANDLUNG
Die Weihehandlung wurde von Kardi¬

nal Dr. Frings aus Köln unter Assistenz
von Bischof Dr . Stohr-Mainz und Weih¬
bischof Dr . Burger vorgenommen. Als
Festgäste waren erschienen der greise
Rottenburger Bischof Dr. Sproll mit sei¬
nem neuen Weihbisehof Leiprecht und
Domkapitular Sedlmeier, Bischof Dietz von
Fulda, der Bischof von Basel und Lugano,
Franziskus von Streng, Bischof Julien
Weber von Straßburg, der französische Ar¬
meebischof Picard de la Vacquerie, Erz¬
abt Dr. Benedikt Baur aus Beuron und
viele andere hohe kirchliche Würdenträ¬
ger.

Als Vertreter der französischen Militär¬
regierung waren Gouverneur Pene , Frei¬
burg, und Gouverneur Widmer, Tübingen,
ferner der Freiburger Stadtkommandant
Montreux mit dem französischen Konsul
in Freiburg erschienen. An der Spitze der
zahlreichen Vertretungen staatlicher und
städtischer Behörden sah man u . a . Staats¬
präsident Wohieb, Freiburg, und den stell¬
vertretenden Ministerpräsidenten von
Württemberg-Baden, Dr . Heinrich Köhler.

Den Schluß der Fei« : bildete die feier¬
liche Inthronisation des neuen Erzbischofs
und die Huldigung der Geistlichkeit . Dann
bestieg der neue Oberhirte, angetan mit
dem vollen Ornat und mit dem Bischofs¬
stab in der Hand — dem Hirtenstab des
verstorbenen Erzbischofs Dr. Gröber —
die Kanzel.

HIRTENWORT DES ERZBISCHOFS
Ausgehend vom langen Verweilen im

Gotteshause bei der heiligen Handlung
deutete er einleitend den Sinn des Weihe¬
tages als „Sein bei Gott, Verbindung mit
Gott, wie das Schwache an das Starke ge¬
bunden wird, daß es Halt habe”. Der
Erzbischof dankte allen , die „zum Segen
dieser Stunde in Teilnahme und hingeben¬
der Liebe seit Monaten und heute” beige¬
tragen haben . Von 38 Jahren seines eige¬
nen priesterlichen Wirkens haben 32 Jahre
dem Dienst am priesterlichen Nachwuchs
gegolten , in der eigenen Diözese , lange
Jahre im Suffraganbjstum Mainz, vor¬
übergehend auch in Rottenbuig , dem an¬
deren Bistum der Oberrheinischen Kir¬
chenprovinz.

Die Aufgabe des Bischofs erstrecke sich
aber über den einzelnen hinaus auf das

Leben der Gemeinschaften, auf ihre Ein¬
richtungen und Gesetze. „Die Menschheit
muß es immer wieder schmerzlich erleben,wie bitter oft ganze Geschlechter büßen
müssen , wenn sich das Gemeinschaftsle¬
ben von den Gesetzen Gottes löst, viel¬
leicht durch eigenes Mitwirken gelöst hat.
Wie ein Fluch legt sich solches Losreißen

von der göttlichen Ordnung auf ein Volk.
Und des Volkes größter Freund ist wie¬
derum der, der Gottes Ordnung auch den
Gemeinschaften vor Augen stellt ” .

Im Bild des Rheinstromes gedachte Erz¬
bischof Dr. Rauch der vollzogenen Weihe¬
handlung durch den Konsekrator Kardinal
Frings : Der Segen , den dieser durch die
Weihe vom Niederrhein heraufgebracht
habe , möge vom Oberrhein als Strom der
Gnade zurückfließen . „Im Reiche Christi
ist es wie in einem lebendigen Organis¬

mus : Leben und Kraft des Teiles ist Ge¬
winn für das Ganze .”

Dann erinnerte der Erzbischof in
schmerzlichem Gedenken an viele seiner
Erzdiözesanen — „und ich weiß nicht, wo
ich sie suchen muß —, die noch fern der
Heimat weilen . Sie gehören in meine
Sorge. Wir wissen nicht, ob sie noch le¬

ben, haben bald vier Jahre nach dem Ende
der Kampfhandlungen noch keine Mög¬
lichkeit , sie wieder heimzubekommen . . .
Ihnen sende ich meinen Gruß in Form in¬
niger Bitten an alle , die Macht haben,
solch namenloses leibliches und seelisches
Elend zu wenden . . . Diese Bitte und die-

, ses Gebet gilt auch denen, die daheim
jetzt schon jahrelang , oft ohne Feststel¬
lung persönlicher Schuld , vom Schmerz der
Trennung verzehrt und allmählich ver¬
bittert werden .” K. G.

::x-SE:So. :v•x :***£•.
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ERZBISCHOF RAUCH VERLÄSST MIT KARDINAL FRINGS DAS MÜNSTER

Generalissimus Stalin gießt Oel ins Feuer
Ein Interview in der „Prawda“

Moskau . Generalissimus Stalin ge¬
währte der „Prawda “ ein wichtiges Inter¬
view zur Berliner Frage und den Beratun¬
gen im Sicherheitsrat. Dieses allen beim
sowjetischen Außenministerium akkredi¬
tierten Pressekorrespondentem mitgeteilte
Interview enthält folgende Fragen und Ant¬
worten:

Erste Frage : Was halten Sie von dem
Ergebnis der Besprechungen im Sicherheits¬
rat über die Berliner Frage und von der
Haltung der Vertreter Frankreichs , Ame¬
rikas und Englands in dieser Angelegen¬
heit? — Antwort: „Ich betrachte sie als
herausfordernde Demonstration der Politik
der führenden französischen, amerikani¬
schen und britischen Kreise .“

Zweite Frage: Ist es wahr, daß man im
August dieses Jahres erneut ein Vierer-
abkommen über die Berliner Frage getrof¬
fen hatte? — Antwort: „Jawohl, es ist
wahr . Bekanntlich wurde am 30. August
zwischen den Vertretern der UdSSR , der
Vereinigten Staaten, Großbritanniens und
Frankreichs ein Abkommen erzielt, um
gleichzeitige Maßnahmen zu treffen , die
einerseits zur Aufhebung der Transport¬
einschränkungen und andererseits zur Ein¬
führung der Ostmark als einziges Zah¬
lungsmittel für Berlin führen sollten . Die¬
ses Abkommen kam auf Grund irgendwel¬
cher Prestigefragen nicht zur Durchführung.
Es trug den Interessen der Beteiligten
Rechnung und garantierte die Möglichkeit
einer nachträglichen Zusammenarbeit. Die
Regierung der Vereinigten Staaten und
Großbritanniens haben ihre Vertreter in
Moskau jedoch in Mißkredit gebracht, und
haben dieses Abkommen als nicht be¬

stehend erklärt, d. h . , sie haben es dadurch
verletzt , daß eie beschlossen, die Frage
dem Sicherheitsrat zu unterbreiten, wo
Engländer und Amerikaner über eine
sichere Mehrheit verfügen.“

Dritte Frage: Entspricht es der Wahr¬
heit , daß kürzlich im Rahmen nichtamtlicher
Verhandlungen während der Beratungen
dieser Frage in Paris , im Sicherheitsrat
noch einmal eine Einigung hinsichtlich der
Lage in Berlin erzielt worden war, bevor
diese Frage im Sicherheitsrat zur Abstim¬
mung kam ? — Antwort: „Ja , das ist wahr .
Der Vertreter Argentiniens, Bramugüa , der
auch den Vorsitz im Sicherheitsrat führt ,
und der im Namen der anderen interes¬
sierten Mächte die nichtamtlichenVerhand¬
lungen mit dem Genossen Wyschinski
führte, hatte tatsächlich ein vereinbartes
Projekt zur Lösung der Berliner Frage in
seinen Händen , aber die Vertreter der
USA und Großbritannienserklärten erneut,
daß solch ein Uebereinkommen nicht be¬
stehe.

Vierte Frage: Könnte man die Gründe
nicht näher auseinandersetzen? — Antwort:
„Die Erklärung liegt . darin , daß die Ur¬
heber der Aggressionspolitik in den Ver¬
einigten Staaten und in England nicht daran
interessiert sind, mit der Sowjetunion ein
Abkommen zu treffen oder ihre Mitarbeit
zu gewinnen. Da ihnen daran nicht gelegen
ist , begnügen sie sich mit „Gesprächen “
und torpedieren damit jede Verständi-
guogsmöglichkeit. Die Schuld schieben sie
dann auf die Sowjetregierung und erklären
dazu , eine Zusammenarbeit mit ihr sei
nicht möglich . Die Kriegshetzer, die einen
neuen KonÄikt heraufbeschwören wollen,

fürchten über alles ein Abkommen oder
eine Form der Zusammenarbeit mit der
UdSSR , denn eine derartige Politik unserem
Lande gegenüber untergräbt ihre Stellung
und macht ihre Angriffspolitik gegenstands¬
los. Deshalb bringen sie die bereits abge¬
schlossenen Abkommen zum Scheitern. Und
wenn die Vertreter dieser Regierungen die
Berliner Frage vor dfen Sicherheitsrat brin¬
gen , so verletzen sie damit nur die Charta
der Vereinten Nationen. Vor dem Sicher¬
heitsrat verfügen sie über eine gesicherte
Mehrheit, vor der sie alles , was sie wün¬
schen , „beweisen“ können. Der Zweck von
all diesem ist die Unmöglichkeit einer Zu¬
sammenarbeit mit der UdSSR und die Not¬
wendigkeit eines - neuen Krieges darzu¬
legen und somit die notwendigen Bedin¬
gungen dazu zu schaffen. Die augenblick¬
liche Politik der Vereinigten Staaten und
Großbritanniens ist eine reine Aggressions¬
politik.“

Fünfte Frage: Was halten Sie von der
Haltung der Vertreter der „sechs Neu-

'tralen“ im Sicherheitsrat von China , Ka¬
nada , Belgien, Argentinien, Columbien und
Syrien? — Antwort : „Diese Herren unter¬
stützen offensichtlich die Angriffspolitik“,
eine Politik, die zum Kriege führt .“

Sechste Frage: Wie wird dies alles
enden? — Antwort : „Es kann nur eine
schmähliche Niederlage der Anstifter eines
neuen Krieges zur Folge haben. Dem Haupt¬
kriegshetzer Churchill ist es bereits ge¬
lungen, das Vertrauen seiner Nation und
der demokratischen Kräfte der ganzen Wlelt
zu verlieren . Das gleiche Schicksal ereilt

(Fortsetzung auf Seite 2)

NEIN /
Von H . C. Goldscheider

Was war die Politik kn Jahne 1945 doch
so einfach! Man entnazifiziere , entmilita -
risiere, entiradustriealisiere, demokratisiere ,
kurz morgenthauisiere Deutschland und es
wird ewig Frieden sein in dieser Welt
So dachten wir sogar. Zwar gab es wei¬
ter Kämpfe, in Indonesien und Viet Nam,
in Griechenland und Ghina, aber das wa¬
ren offenbar nur Randerscheinungen ,
nicht ernst zu nehmen .

Es war ernst zu nehmen , auch die
Kämpfe in Palästina sind mehr als Zei¬
tungsspaltenfüller . Dazu kam , daß auf
den Wegen, die die aus uralter Heimat
vertriebenen Deutschen aus Ostdeutsch¬
land und dem Balkan , aus Ungarn und
dem Sudetenland mit einem kleinen Ruck¬
sack nach Westen wanderten , aus Gebie¬
ten, die eie einst nicht mit dem Schwert ,
sondern mit dem Pfluge erworben hat¬
ten , Millionen verschwanden , starben , ver¬
darben, so viel Millionen etwa , wie Hit¬
ler zuvor Juden in den Tod geschickt hat.
Keine nachträgliche Entlastung für Hit¬
ler . so wenig Hitler seine Nachahmer ent¬
lastet . Das zwanzigste Jahrhundert ist
aus den Fugen , das Menschenleben gilt
in ihm fast nichts, seine Geschichte ist
nicht nur mit - Blut , sie ist mit Grausam¬
keit geschrieben.

Nun sagte Wyschinski „Nein ” , zum
siebenundzwanzigsten Mal. Millionen von
Gemordeten, Verhungerten , Erfrorenen , —
er sagte Nein. Es liegt jedoch zu billig ,ihm allein für dieses Nein die Schuld zu
geben. Begann es nicht bereits in Yalta ,
begann nicht schon Hitler damit , in den
Deutschen nichts anderes zu sehen , als
Masse, Material. Objekte , Untertanen
der Macht , sonst nichts ? Begann nicht
Roosevelt schon, mit der Unbekümmert¬
heit des Mächtigen, Europa zu verteilen ,
mit Rotstift auf einej kleinen Karte
große Gebiete aufeuteilen , wie ein Stück
Stoff , ein wahrhaft stümperhafterSchnei -
ber ?

Die Kollektivschuld , die pharisäerhafte
Pauschalklage gegen ganze Völker , steht
auf dem gleichen Brett wie der Antisemi¬
tismus. Wer ist schuld ? Vergeblich fast
suchen die Richter das wirklich schuldige
Individuum . Es ist in der überwiegenden
Zahl der Fälle irgendwie gedeckt durch
Gesetze und Befehle , es ist nur selten
wirklich schlecht. Es ist in der Tat ge¬
deckt, wenn man mit den Mitteln der,Justiz an Dinge geht , die jenseits von
Paragraphen liegen . Wo ist denn der
Mensch, der durch sein eigenes Leben
wirklich es wagen könnte , von Schuld
seines Nächsten zu sprechen , wo ist er,der so ganz ohne irgend eine Schuld
wäre , wo ? Und wo sind die Politiker
seit 1945, die eine Welt , in welcher
Deutschland, das „ewig friedenstörende ”
nur noch als stummes Objekt besteht , zer¬

setzt in vier Zonen, zertrümmert und mit
mehr als der Hälfte seines Erwerbs seine
Schuld bezahlend, besser lenken , als sie
vordem gelenkt worden war ?

Wir haben kein Recht anzuklagen , viel¬
leicht nicht einmal das Recht zu klagen .
Aber wir haben durch die furchtbarsten
Erfahrungen, die wir machen mußten , ein
Recht, zu mahnen , gerade heute zu mah¬
nen. Wir werden morgen an den Gräbern
unserer Liebsten stehen , — sofern wir
können. Müllionen können dies nicht ein¬
mal , sie wissen nicht, wö ihre Liebsten
starben, ertranken , verbrannten , von Pan¬
zern in den Schlemm gepreßt, von Trüm¬
mern begraben wurden . Hunderttausende
hoffen noch auf vermißte Angehörige ,
wissen nicht, ob sie noch hoffen können .
Millionen wissen nicht, wohin sie ihre
Kerzen und Kränze bringen können , aber
alle gedenken sie der Toten , gedenken
ihrer in einem Augenblick , in dem ah
Stelle spärlich sickernder , immer mehr
verminderter Marshall-Hilfe Rüstungs¬
kredite das Gesicht der Welt beherrschen,
in dim eine festgefahrene Politik wieder
einmal keinen anderen Ausweg weiß als
die Rüstung.

Wenn es die Welt wirklich noch nicht
wissen sollte , wir wissen es : gab es in
diesem Krieg schon kaum wirkliche Sie¬
ger, im nächsten wird es kaum Ueberle-
bende geben. Deutschland wird Schlacht¬
feld sein . Dieses Wissen gibt uns das
Recht und die Pflicht , zu reden . Der
Mitläufer ist der Normaltyp des zwanzig¬
sten Jahrhunderts, wie es scheint , es gibt
zwar auf allen Seiten Unzählige , welche
die Fehler einsehen , wo aber sind die
Menschen, die sie vermeiden ? Der klugen
Reden sind genug gewechselt , der dum¬
men auch. Siebenundzwanzig Nein ge¬
nügen , um zu erkennen , daß dieser Weg
nicht zum Ziele führt , der Weg, Deutsch¬
land als politisch nicht existent anzusehen ,
als Niemandsland , als Beute aller , dem
man Zusagen macht, die man nicht hält ,
dem man Taten vorwirft , die man selber
tut.

Allerseelen , Tag der Toten . An diesem
Tage, vor den Gräbern von Millionen
Menschen, nicht nur unserer eigenen An¬
gehörigen , aller Toten , die der Irrsinn die¬
ser Zeit _sterben ließ , wird es , vier Jahre
nach Deutschlands Kapitulation , so scheint
es uns, auch für Politiker endlich Zeit,
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Das Steön-Jnterview
(Fortsetzung von Seite 1)

«uch die anderen . Die Völker «rinn*ra iich
nur aHaagut der Schrecken des vergan¬
genen Weitbrandes und die Mächte, die
zugunsten des Friedens stimmen , sind su
stark , ai« daß Churchills Schüler mit ihrer
Angriffspolitik über sie den Sieg davon¬
tragen könnten .“

*
SK . Bis Redaktionssdiluß lagen ledig¬

lich allgemein gehaltene Zurückweisun¬
gen der Stalin ’schen Beschuldigungen aus
Regierungskreisen der Westmächte vor .
Das Stalin -Interview wird eis ein reines
Zweckmanöver bezeichnet und als Vor¬
stufe . zu weiteren russischen ' Aktionen .
Ausführliche Entgegnungen der Regierun¬
gen sind zu erwarten .

Hohe Gefängnisstrafen im 0 K. W - Prozess
Nürnberg . Das amerikanische Militär¬

tribunal V hat inzwischen die Urteile gegen

„Verteidigung der Rheinlmie gewährleistet “

ran verurteilt . Generaloberst Hollidt er¬
hielt 5 Jahre Gefänanis .

Unmittelbar nach der Urteilsverkündung
gab Rechtsanwalt Dr. Latemser im Namen
der Gesamtverteidigunq eine Erklärung ab ,
in der es heißt , daß die Urteile in grund¬
legenden Rechtsfragen im Widerspruch zu
Entscheidungen anderer Nürnberger Mili-
tärgerichtshöfe stehen . Die Verteidigung
stellte daher den Antrag , über die Rechts-
ciültigkeit der soeben verkündeten Urteile
eine Plenarentscheidung der Militärgerichte
berbeizuführen .

Der Gerichtspräsident verlas zum Schluß
eine Protesterklärung der französischen
Abordnung bei den Nürnberger Gerichts¬
höfen gegen den Verteidiger des frei¬
gesprochenen Angeklagten Schniewind,
Dr . Heckei, der im Laufe seiner Ausfüh¬
rungen eine hohe französische Persönlich¬
keit angegriffen habe .

die Bäten* zu ziehen , che Bilanz aus einer
Welt , der nichts Konstruktiveres bisher
eingefaßten ist , als in Deutschland Fabri¬
ken abzuhauen , Wälder utnzuhauen und
sich dabei in zwei Teile zu zerlegen .
Nichts Besseres , als den nächsten Krieg ,
die nächsten Tcrtep viel totaler , viel „voll¬
endeter “ vorzubereiten — mit Hilfe von
Hitlers diesbezüglichen Spezialisten .

Vielleicht haben wir das Recht nicht zu
solchen Worten . Aber die Pflicht haben
wir , die Pflicht , nicht — mitzulau -
i ec .

Das ist es , was Millionen von Toten ,
Juden , Deutsche , Polen , Russen , Franzo¬
sen , Niederländer — kurz Menschen , Vä¬
ter , Brüder , Schwestern , Kinder , Eltern
von uns , den Ueberlebenden , fordern :
nicht einfach wieder mitzulau¬
fen !

neu Zeitungen erläutert ward.
Wie schon bei früherer Gelegenheit ,

weist man in Washington darauf hin , daß
gewisse Fragen des Atlantikpaktes , so
wünschenswert sein Abschluß auch ist —
der für den Beginn des nachstehenden
Jahres im übrigen zu erwarten sei — in
gewisser Hinsicht nur theoretischen
Wert hätten . Sollten nämlich die Sowjets ,
was US-Militärs für unmöglich erachten ,
zu einem überraschenden Angriff auf
Westeuropa vorstoßen , würden eie es so¬
fort mit amerikanischen Truppen zu tun
halben, und die Frage der Unterstützung
der übrigen westeuropäischen Nationen
durch Amerika brauchte gar nicht erst
gestellt zu werden , sondern die militä¬
rische Zusammenarbeit wäre selbstver¬
ständlich .

Im Lauf der letzen Monate hat sich
nach- amerikanischer Darstellung die mi¬
litärische Lage auf dem Kontinent außer¬
dem bereits wesentlich geändert . M!an gibt
zu, daß vor nicht allzu langer Zeit noch
Amerika im Falle eines plötzlichen russi¬
schen Angriffs die Verteidigung auf die
Pyrenäen -Halbinsel , die britischen Inseln
und das Mittelmeerbecken bei gleichzei¬
tigem Einsatz der in England stationier¬
ten Bombengeschwader hätte beschränken
müssen . Inzwischen aber seien die in der
deutschen Besatzungszone vorhandenen
amerikanischen Streitkräfte nicht mehr

WETTERVORHERSAGE
Da« Hoch über Nordeuropa kräftigt sich immer

mehr . Aussichten bis Freitagabend : Zunächst noch
wolkig bis stark bewölkt und örtliche leichte Nie¬
derschläge , in mittleren Höhenlagen Schneefall.
Mit Woehenanfang Bewölkungsrüdegang , sehr
kühl , mit Nachtfrostgefahr in Aufklarungagebiaten

Truppen , ,;die reine _ Polizeiaufgaben zu
verrichten hätten , sondern es handele sich
um Verbände , die vorzüglich ausgebildet

Die Bedeutung der Atombombe wird
a merikanischeraeits nicht überschätzt .
Man ist sich darüber klar , daß mit dieser
Waffe allein ein Krieg nicht entschieden
werden kann , was auch darin zum Aus¬
drude kommt , daß der Großteil der für
die Aufrüstung zur Verfügung gestellten
Geldmittel für die „normalen “ Waffen
ausgegeben wird , da nur Landtruppen
einen Krieg zu einem siegreichen Afc-

Paris . Die Säuberung der wichtigsten
Kohlendistrikte durch Truppen und Po¬
lizei nimmt ihren Fortgang . Bedeutende
Streitkräfte wurden am Donnerstag im
Pas de Calais , in der Gegend von Bruay ,
Anchel und Bethuse eingesetzt . Eine grö¬
ßere Anzahl von Gruben , Kokereien und
Elektrozentralen konnte hier ohne nen - "
nenswerten Widerstand besetzt werden .
Ingenieure , die in die von den kommuni¬
stischen Streikposten gesäuberten Gruben
einfuhren , konnten feststellen , daß der
durch die Einstellung der Notstandsarbei¬
ten angerichtete Schaden im allgemeinen
doch nicht so groß ist , wie ursprünglich
befürchtet wurde . Das gilt besonders für
die wichtigen Gruben in der Gegend von
Valenciennes . In der Mehrzahl der Fälle
können die jetzt wieder in Betrieb gesetz¬
ten Pumpwerke die Gruben verhältnis¬
mäßig wieder rasch austrocknen . Nur in
der Gegend von Douai sind eine Reihe
von Pumpwerken vollständig überflutet
und es wird wochenlanger Arbeit bediir -

schtaß führen könnten . Daher auch die
amerikanische Baseztachaft , einen größt¬
möglichen Beitrag für die Aufstellung
und Ausrüstung kampfstarker europä¬
ischer Divisionen zu leisten ,

Angst vor Verantwortung
Kaiserslautern . Prof . Dr . Theo¬

dor Heuß , Vorsitzender der DVP in Würt¬
temberg -Baden und Mitglied des Parla¬
mentarischen Rates , bekannte sich auf
einer Kundgebung in Kaiserslautern am
Mittwoch zu einer westdeutschen vorläu¬
figen Verfassung föderativen Charakters .
In der Frage der Neuregelung der Län¬
dergrenzen warf er den westdeutschen
Ministerpräsidenten vor , in ihren bisheri¬
gen Konferenzen eine Chance verspielt
zu haben , weil sie Angst vor geschicht¬
licher Verantwortung hätten , parteipoli¬
tische Erwägungen sprechen ließen und
darüber hinaus ihr „kleines Hausmächt -
lein ” zu erhalten suchten .

Zum deutsch -französischen Verhältnis
betonte Heuß die Notwendigkeit einer
Verständigung auf dem Gebiet abend¬
ländisch -christlicher Kultur . Militärgeo -
graphische Vorstellungen seien überholt .

Jugend ist sich einig
Freiburg . Die Jugendverbände der

CDU, SPD und DP Büdbadens haben ,
„.von dem Willen beseelt , inmitten einer
Zeit des parteipolitischen Kampfes den
Beweis zu erbringen , daß in Fragen von
grundlegender Bedeutung die Unterschiede
der parteigebundenen Anschauungen in
der Jugendgeneration zurückgestellt wer¬
den ” eine Arbeitsgemeinschaft zum Stu¬
dium der südwestdeutschen Frage gegrün¬
det . Sie halten eine Neuordnung der
staatlichen Grenzen im Südwestdeutsch -
iand aus kulturellen , wirtschaftlichen und
politischen Gründen notwendig und haben
die Absicht , diese Notwendigkeit der Oef-
fentlichkeit zu vertreten , wie es in einer
Entschließung heißt .

•

Baden - Baden . Wie Südens aus
gutinformierter Quelle erfährt , lehnen
amtliche französische Kreise keine der
beiden folgenden Lösungen in der Frage
der vorgeschlagenen territorialen Neuglie¬
derung ab : 1 . Bildung von zwei Staaten ,
der eine bestehend au* Süd - und Nord¬
baden , der andere au* Nor - und Südwürt¬
temberg und Hohenzollem . 2. Bildung
eines Südweststaates , der alle oben ge¬
nannten Gebiete umfaß !

Zum ersten Mgl in der Zone
Speyer . Am Freitagnachmittag wur¬

de im Stadthaussaal die erste Vorstands¬
tagung der SPD , die in der französischen
Zone stattfindet , in Abwesenheit des noch
nicht wiederhergestellten Kurt Schuma¬
cher , vom zweiten Vorsitzenden , Erich
Ollenhauer , eröffnet .

fen , um idle Gruben wieder betriebsfähig
zu machen .

Sowohl im nordfranzösischen Kohlen¬
becken wie in der Gegend von St . Etienne
ist unter den Bergarbeitern eine klare
Tendenz zur Wiederaufnahme der Arbeit
festiustellen . In den Gruben von Faul -
quemont und Felschwiller im Moselgebiet
sind bereits 70 Prozent der Grubenarbei¬
ter wieder eingefahren .

Sympathiestreiks in den Häfen
"Die kommunistische CGT setzt anderer¬

seits ihren Kampf mit unverminderter
Stärke fort und bemüht sich im ganzen
Lande , Sympathiestreiks zu entfesseln .
Sie hat insbesondere an die ihr ange¬
schlossenen Verbände der Seeleute , Ha¬
fenarbeiter und Eisenbahner die Parole
ausgegeben , den Transport und die Entla¬
dung ausländischer Kohlentransporte zu
verhindern . In Nantes , St . Nazaire , Mar¬
seille und Bordeaux haben die Dokker
idie Entladung der Kohlentransporte ein¬
gestellt .

die 13 Angeklagten des OKW-Prozesses
gefällt und das Strafmaß bekanntgege ^en .
Wie bereits in der letzten Nummer ge¬
meldet , wurde der ehemalige Generalfeld¬
marschall Sperrte freigesprodien und Ge-
neralfeldmarschall von Leeb zu drei Jahren
Gefänanis verurteilt , die durch die Unter¬
suchungshaft verbüßt sind . Ferner wurde
der ehemalige Generaladmiral Schniewind
freigesprodien . Das über die anderen . An¬
geklagten verhängte Strafmaß beläuft sich
auf Gefängnisstrafen in folgender Höhe :
lebenslänglich für General Reinecke und
General Warlimont . 20 Jahre für General -
feldmarschall von Küchter , General von
Roauee und Generaloberst von Salmuth ,
15 Jahre für Generaloberst Hoth und Ge¬
neraloberst Reinhardt . General Woehler
wurde zu 8 Jahren und der ehemalige
Generaloberstabsrichter Lehmann zu 7 Jah -

Washington . Das Treffen der fünf
Außenminister in Paris , die sich auch mit

er Frage des Atlantikpakte ® befaßten
eranlaßt die zuständigen amerikanischen
Itelleii erneut zu einer Darlegung ihres
tandpunktes , der auch von verschiedene -

und in der Lage seien , den Russen ent -
gegenzutreten . Die Verteidigung der
Rheinlinie durch diese Divisionen sei in

Abklingen der Streikbewegung in Frankreich

GEBET
Herr ! schicke was Du willst ,
ein Liebes oder Leides ;
ich bin vergnügt , daß beides
aus Deinen Händen quillt .
Wollest mit Freuden
und wollest mit Leiden
mich nicht überschütten !
Doch in der Mitten
liegt holdes Bescheiden .

Eduard Mörike

Di « Landschaft am Oberrhein
Arthur von Schneider ist auf einen guten

Gedanken gekommen , nämlich in „Reise -
briefen , vom Oberrhein ” (Verlag Hermann
Stratz in Säckingen ) Bekanntes und auch
Entlegenes zusammenzustellen , das von
Land und Leuten am Oberrhein handelt .
Es ist eine lange Reihe von Berichten der
verschiedenartigsten Reisenden , von
Goethe , Varnhagen van Ense , Joseph
Görres , Schinkel , Brentano , Ludwig Rich¬
ter . Hebbel . Henriette Feuerbach , Mörike ,
Anette von Droste -Hülshoff , Scheffel , Ja¬
kob Burckhardt , Hans Thoma . Alte sind
des Rühmens voll über diesen gesegneten
Erdenwinkel und über die beschauliche
Art der eingesessenen Bevölkerung . Wohl
am innigsten hat Johann Peter Hebel in
einem Brief an Gustave Fecht im Jahre
1780 Land und Leute geschildert . Es han¬
delt sich da um das eigentliche badische
Oberland , die Markgräfler Gegend . Er
schreibt :

„Ich habe meine teuerste Freundin , das
Oberland, ,und Weil diesmal gar wehmütig
verlassen und die Sonne hätte gar nicht
nötig gehabt , als ich durch die Oettlinger
Reben ging , so schön zu scheinen und die
liebe Gegend mir noch einmal zu bemalen ;
doch nahm ich den guten Willen an und
dachte , sie werde so zeitlich genug sich
« fcder hinter den Regenwolken verbergen .

Ich nahm den nächsten Weg über Oettlin -
gen , Rotteln , Egringen und Hertingen , wo
ich viele , die mir einst wert waren , nimmer
fand , wenige mehr kannte , was zwanzig
Jahr und drunter war , wußte nichts mehr
von mir , ich hatte etwas von der Emp¬
findung , wie wenn ein Verstorbener nach
hundert Jahren wiederkäme und den
Schauplatz seines verwehten Lebens wie¬
der besuchte . Den eisten Halt machte ich
dann am Sonntagnachmittag wieder in
Hügelheim , ging am Montag mit Schmid
nach Laufen und blieb dort über Nacht .
Viel ward von Weil und Lörrach gespro¬
chen und denken Sie sich nur den freund¬
schaftlichen Special . Zu großem Staunen
alter , die sein Tun -und Wesen kennen ,
verließ er die Trauben im Weinberg und
den Most auf der Kelter und das Küh¬
lein und das Hättelein und das Kätzlein
und führte mich mit seinem eigenen Röß-
lein nach Badenweiter und Hügelheim
und blieb bei uns über Mittag , obgleich er
gleich mit Schmid in Spannung lebte . Aber
das Fuhrwerk hätten Sie sehen sollen .
Herr Special kutschierte selbst , wenn wir
nicht beide mit dem Roß selbtritt zu Fuß
gingen , Rebberg auf und ab durch dick
und dünn , durch Löcher und über Höcker ,
Hohlgaß ein und aus . Meine arme Seele
hatte ich Gott befohlen . Aber zur Steuer
der Wahrheit , ich war sicheren Händen an¬
vertraut , denn über die Brücken und wo
es gefährlich schien , gingen wir zu Fuß .
Den folgenden Morgen wartete Herr Spe¬
cial schon wieder in Seefelden an der
Straße auf mich , um mich nach Emmen -
dingen zu führen . . .

In E . beschloß ich , nun auch einmal ei¬
nen Besuch anderer Art zu machen und
einem Karlsruher Freund und Schulkame¬
raden , der seit dem Sommer in den Bergen
von Ottoschwanden steckt , zu erscheinen .
Ich wünschte , daß Sie diese Gegend selber
sehen , die ich nicht beschreiben kann . An-
deihalbstunden von Emmendingen , berg-
ein und bergauf , verbreitet sich nah am
Hammel über unzählige Hügel und Täl-

chen hin , drei Stunden weit im Durch¬
schnitt , eine Pfarrei von zweitausend See¬
len in lauter vereinzelten Höfen . Man
muß zu dem , was man sieht , zu dem ro¬
mantischen Anblick der Höfe , zu den nied¬
lichen Partien von Obst - und Tannen -
foäumen, neben - und untereinander zu den
grün bewachsenen Hügeln und unbewach¬
ten Herden darauf zu den fernen und na¬
hen Begrenzungen von Wald und noch hö¬
heren Bergen auch noch die Phantasie und
gute Meinung ein wenig zu Hilfe nehmen ,um die Gegend recht interessant zu finden :
nämlich man muß sich das Innere der
Wohnungen , was man sieht , als den Sitz des
stillen Friedens einer unverdorbenen , brü¬
derlichen Menschenklasse des ländlichen
Wohlstandes und einfacher patriarchali¬
scher Sitten denken . So erschien mir die
Gegend und ich wünschte mir die feste
Gesundheit des Pfarrers daselbst , um midi
einst , wenn mein Maß in Karlsruhe gar
voll ist , in Ottoschwanden zu melden , um
dort , geschieden von der Welt und bis auf
wenige sie vergessend zu leben , zu wirken
und zu Sterben . . . Am Freitag ging ich
endlich nach Broggingen , für meine An¬
sicht ein trauriges Dorf in der elendsten
Lage des Landes , die ich kenne und von
da nach Ettenheim , der jetzigen Residenz
des Bischofs von Straßburg , wo ich ihm
den Schoppen Wein verungeldete , von dem
ich der Frau Pfarrer in geschrieben
habe . . .”

KULTUR UND LEBEN
Schweizer Nobelpreisträger . Die

schwedische Akademie veriieh dem Schweizer
Chemiker Dr. Paul Möller in Basel den diesjäh¬
rigen Nobelpreis für Medizin . Er entdeckte das
Insekitenvertitgiangsmittel DOT. auf das 1942 ehe
bzitisdie Regierung aufmerksam wurde . 1943
stoppte DDT die Typhus -Epidemie in Neapel und jrettete Tausenden von Menschen das Leben. —
Im Krieg wurde es auch der deutschen Regierung
Angeboten, die aber ein unbrauchbares Mittel
des HHäer ’sdren Leibarztes Brand bevorzugte .

Französischer Graphiker in Frei -
bar *. Im Freiburger „Institut Francais’' wird

Samstag Sonntag , 3Ö ./31. Oktober 19^

Berlin bleibt vor dem Sicherheitsrat
Paris . Die Vollversammlung der Ver¬

einten Nationen wird sich am 10 . Dezember
vertagen und ihre Arbeit voraussichtlich .
Ende Februar ln Lake Suooe ** fortsetzen .
Die politische Kommission, deren Tages¬
ordnung besonders reichhaltig ist , wird ihre
Arbeit kaum vor Weihnachten beendet ha¬
ben. Die noch zu erledigenden Fragen sind
das Griechenland -Problem , die Atoro-
kontrolle , die Abrüstungsfrage , das Kasch¬
mir-Problem und die Frage der italieni¬
schen Kolonien.

Die gegenwärtigen Verhandlungen des
Sicherheitsrates haben erneut da® Palä¬
stina -Problem zum Gegenstand . Die Aegyp -
ter hatten Klage erhoben , daß die Juden
durch militärische Operationen im Negeb
die Waffenruhe verletzt haben . Die Lage
hat sich insofern zugespitzt , als der UN-
Vermittlung von beiden Parteien immer
größere Schwierigkeiten gemacht werden ,
daß die Autorität des Sicherheitsrates
darunter leidet . Die Regierung in Tel Aviv
hat den UN -Vermittler wissen lassen , daß
sie die Un -Anweisumg, wonach die Juden
ihre bei den jüngsten Kämpfen in Negeb
besetzten Stellungen aufgeben sollen , nicht
befolgen werden . Die arabischen Staaten
haben daraufhin ihrer Empörung in einem
Telegramm nach Paris Ausdruck gegeben ,
indem es heißt , das Palästina -Problem
könne allein auf dem Schlachtfeld gelöst
werden .

In Süd-Palästina selbst ist die Lage für
die Aegypter äußeret kritisch geworden .
Der israelitische Außenminister Moische
Schertok ließ seinem Pariser Vertreter
eine Note zugehen , die der UN unter¬
breitet werden soll . Darin heißt es : ,JJte

Regierung Israels ist bereit , die ägyp̂sehen Delegierten zu empfangen, um ^ihnen direkte Verhandlungen oder Vet ,
handlungen über einen interimistisch

'
Vermittler aufzunehmen .“

Auch die Berliner Frage bleibt weiterhin
vor dem Sicherheitsrat . Die Westmächtesind der Ansicht , daß das russische Vetound das Scheitern des ersten neutral^Vermittlungsversuches keineswegs weitereAktionen ausechließe . Die westlichen Außen,minister hatten im Quai d’Orsay eine Au*.

'

spräche über die gemeinsame Linie für
weitere Behandlung der Berliner FragtNach einem anschließend ausgegebenen Kam.
muniquö heißt es . daß sie sich auch1in ihre,,künftigen Aktionen von den gleichen Prin.zipien leiten lassen werden , die bei . detbisher gefundenen Kompromißformel ai«.
schlaggebend waren . Man will ferner jeße
neue Anregung sorgfältig und gewissenhaft
prüfen .

Bei der Erörterung der GrtechenJaad -
Frage ergriff Wyschinski das Wort und
analysierte sehr ausführlich das Material
der UN-Balkankommission , um dessen Un-
haltbarkeit zu beweisen . Er charakterisierte
die Arbeitsergebnisse der Kommission, in.
dem er eine alte russische Fabel zitierte ,in der ein Leibeigener ein Gericht beson-
cters gelobt hatte und auf die Frage, ob
er denn davon gekostet habe , erwiderte;
„Nein , aber ich habe von meinem Groß-
vater gehört , daß sein Bruder von einem
anderen Manne gehört haben soll , einer
seiner *Freunde habe dieses Gericht ge.
gessen und für sehr gut befunden,“
Wyschinski schloß den ersten Teil «einet
Ausführungen mit der Bemerkung,
gesamte Material sei nicht glaubwürdig.

Sechs Prozent Gefrierfleisch
Fernspruch unseres W . - S. - Korrespondenten

P r e i b u r g. Im Verlaufe einer Presse
konferenz erläuterte ein Vertreter des
Service de Ravitaillement der französischen
Militärregierung für Baden noch einmal
die Maßnahmen , die nach Gerüchten in
der deutschen Bevölkerung als eine ' Fort¬
setzung der seit dem 1. Oktober eingestell¬
ten Entnahmen bezeichnet werden . Es sei
selbstverständlich , daß die Truppe nicht
jeden Tag Gefrierfleisch essen könne . Man
habe deshalb in Baden im Monat Oktober
100 to Frischfleisch verlangt und werde
dafür dieselbe Menge Gefrierfleisch zurück¬
geben. Im Gegensatz zu den schon er¬
wähnten Gerüchten seien die 100 to Ge¬
frierfleisch bereits zurückerstattet , wäh¬
rend die Lieferung der badischen . Bauern
noch nicht zur Hälfte erfüllt sei . Bezüglich
der Qualität des Gefrierfleisches führte
der Sprecher aus , daß ein deutscher Sach¬
verständiger , der Direktor de« Schlacht-
hofes in Offenburg , das Fleisch in Frei -
burg entgegennehme und die Annahme
jederzeit verweigern könnte , wenn es sich
tatsächlich um schlechte Qualität handeln
sollte . Wenn in Baden., wie übrigens auch
in der Bizone , Reisch zur Zeit sehr knapp
sei , eo liege dag lediglich an den deut¬
schen Bauern , die ihr Vieh lieber1 schwarz
verkaufen . Der Landwirtschaftsminister
habe selbst eingestanden , daß sein in die
Bauern gesetztes Vertrauen mißbraucht
worden sei.

Auch die Margarine -Gegenlieferung für
die von der Truppe entnommene Butter sei
schon erfolgt . Allerdings ging diesmal
diese Gegenlieferung auf eine Abmachung
der drei Landwirtechaftsminister der fran¬
zösischen Zone hin nach Rheinland -Pfalz.
Die französische Militärregierung erstatte
die Margarine auf jeden Fall zurück . Im
übrigen verlange der Aufbringungsplan
an Fleisch für das Land Baden Im Novem¬
ber 1733 to , so daß die verlangten 100 to ,
die zudem zurückgegeben würden , kaum

ausmachten , eine solch niedrige Fleiech-
ration also auf keinen Fall rechtfertigten .
Selbst die September -Entnahme an Fett
sei restlos zurückgegeben worden , zu einem

Zeitpunkt alsd , als das Ende der Entnah¬
men noch gar nicht herangekommen war.
Zur allgemeinen Ernährungslage sagte der
Sprecher , daß die Rationen kalorienmäßig
jetzt sogar etwas über denjenigen der
Bizone lägen .

Bayern bleibt in Bonn
Fernspruch unsere « C. S .-Korrespondent«
München . Nach einer neuerlichen

Fühlungnahme des bayrischen Minister-
Präsidenten mit den bayerischen Vertre¬
tern beim Parlamentarischen Rat in Bonn
besteht von seiten der Bayerischen Staats,
regierung die feste Absicht , die bayeri¬
schen Vertreter aus dieser Institution
nicht zurückzuziehen , sondern weiterhin
an den Beratungen teilzunehmen , die für
Deutschland und damit auch für Bayern
eine Schicksalsfrage zu lösen haben . Es
besteht von seiten Bayerns immer
noch die feste Hoffnung , daß es möglich
sein wird , den bayerischen Standpunkt
verständlich zu machen , der vielerorts als
eine verhüllte Form von Separatismus
aufgefaßt ■wird . Bayern müsse aber an¬
dererseits t nach Ansicht der bayerischen
Staatsregierung unbedingt auf einer fö¬
deralistischen Form des zukünftigen bun¬
desstaatlichen Deutschland bestehen , da
eine weitgehend zentralistische Bundes¬
verfassung in Bayern nicht ratifiziert
werden könnte .

Ungeachtet dessen vertritt die Bayera¬
partei in immer schärferer Form den
Standpunkt , daß es notwendig sei, dk
bayerischen Vertreter aus Bonn zurück*
zuziehen , um zu verhüten , daß Bayern

i wiederum einer zentralistischen Redchi-
! Verfassung ausgeliefert werde.
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zur Zeit von der Direktion der staatlichen Kunst-
halie in Karlsruhe und dem Landesamt für Mu¬
seen, Sammlungen und Ausstellungen in Frei¬
burg eine Schau graphischer Werke Iramzösi6cher
Meister der Gegenwart veranstaltet .

Dia B ü h ne n g e n o s s e n s ch a f t in der
Paulskirche . Starke Worte des Frankfurter
Oberbürgermeisters Dr. Walter Kolb gaben dem
Delegiertentag der Genossenschaft Deutscher
Bühnenangehöriger , der in der Frankfurter Pauls -
kirdie tagte , einen besonderen Akzent . Er er¬
klärte , daß das deutsche Theater zur Zeit eine
Kulturschande sei , und daß vor allem im Hin¬
blick auf das kommende Goethejahr alles getan
werden müsse, um das Kulturtheater durch alle
Wirrungen hindurchzubringen . Die Stadt Frank¬
furt, die , wie jede andere deutsche Großstadt in
einer schwierigen Finanzlage stehe , wolle , ihrer
alten Kulturtradition getreu , auch diesmal ihre
Bühne nicht im Stich lassen . Sie habe darum
dem Theater einen Zuschuß von 2 bis 3 Mil¬
lionen DM bewilligt , damit es sein Niveau hal¬
ten und steigern könne . — Der Präsident der
österreichischen Berufsgenossenschaft Schmitt er¬
klärte , man wisse auch in Oesterreich , daß das-
Theater beider Länder zusarmnengehöre . Auf der
Julitagung der UNESCO in Prag sei die Frage '
der Teilnahme deutscher Vertreter behandelt und
nicht nur von Amerikanern und Engländern , son¬
dern auch von den Franzosen lebhaft bejaht
worden-

Das neueste Werk Shaws . Im Züricher
Schauspielhaus wurde am 21 . Oktober Bernhard
Shaws „unmanierliche" Komödie „ Zu viel Geld"
in der Venteutsdtung von Trebitsch uraufge -
fübrt . Die „Neue Zürcher Zeitung " nennt diese
Komödie ein „redereiches Bühnenspiel , in dem
die Worte wesentlich witziger « öd als die Vor¬
gänge"

,. „Zu viel Geld" wiege , gemessen an
Shaws Gesamtwerk , nicht schwerer und nicht
leichter als eo vieles andere , das er in den letz¬
ten zwei Jahrzehnten geschrieben hat . Die Ur¬
aufführung von „Zu viel Geld " hatte der Gast¬
regisseur Berthold Viertel , der einst in Deutsch-
laUd sehr geschätzte Theatermann , inszeniert .
Als Hauptdarsteller spielten Maria Becker eine
MHMardärstochter und Willi Ouadfflieg einen tro -
peutrottenden , verliebten Kapitalistensohn . Nach
dien ersten beiden Akten war der Beifall recht
schwach, nahm aber im dritten und vierten Akt
zu und feierte am Schluß Regisseur , Darsteller
und den abwesenden 92jährigen G .B .S .

die Schwäbische Volksbühne in Tuttling« •i ®*'
liehe Verträge gelöst . Das Theater aber «P«11
weiter : eine Schauspielerin die geblieben i*t
führt zusammen mit dem Intendanten Eure-
Mann-Stücke auf .

Vom Wiener Buigtheater . Der a*8
Direktor des Wiener Buxgtheaters, Josef GW*
traf , aus Buenos Aire» kommend, in Wien eis-
GdeHen hatte bis zur Okkupation Oesterreichs
BurgtJiea'ter angehört .

Deutsche spielen in der Schwei 1,
In Zürich brachte der Direktor des Zürcher Schafspieflhauses, Oskar WäHertin, der längere Za#
Oberepielledter der Städtischen Bühnen in Fr*"*'
furt a . M. war , sein eigenes Schauspiel „He« 1
G . Dufour" zur Uraufführung . Großen Anteil **
dem Erfolg des Stückes, das Leben und Wed
dieses schweizerischen Generals , Schöpf« der
eidgenössischen Fahne und Mitbegründer des
Roten Kreuzes behandelt , hatte das vorwiegeiri
aus deutschen Schauspielern zusammengesetzt *
Ensemble , dem u . a. Kurt Horwitz, Gustav Kn"®*
Wilfried Seyferth , Will Quadflieg und Annette*
Römer angehören .

NEUE BÜCHER
Russische Erzähler : Sonderbar*

schichten . Uebereetzt von August Albert. **!
Ing G . F . Müller , Karlsruhe . Thomas Mann
einmal , man könne kaum mehr andere Ezra®**
lesen , wenn man mit den Russen bekannt 9^worden ist . Immer wieder werden sie nett ®w
gelegt und finden immer Anklang . Gemeint *5die alten Russen , die vor 1916 schrieben. A» ®1
bat einige Stücke von Turgeniew , Andrej *"
Gogol und Tschechow neu übersetzt —
dings recht unzureichend , so daß die Freiide *
der Lektüre keine ungetrübte ist . Dabei W*
sich leicht durch eine stilistiche Korrektur
ches gewinnen lassen .

”
Die Unschuld zu Pferde . (VieriF*®?^

Verlag , Düsseldorf .) Der Verfasser Arthur-He«£Lehmann hat bereite mit seinem köstKchenJV̂man vom „Hengst Majesto6o Austria " eine
Leserschaft gefunden . Die Neuauflage der - .
schuld zu Pferde’’ wird bei allen Freunde
nes erfrischenden Humors Genugtuungrufen . Eine unaufdringliche Weisheit 1«« * .
aus den Gesprächen und Selbstgesprächen- _
denen es sich um das eine — nie *u
fende Thema — dreht : um die Liehe zum
sehen und zum Pferde.
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-' Der Tod hat nie einen Schrecken für
l» j, gehabt, sondern war ihm sein ganzes
iMren hindurch eine Hoffnung gewesen ,
auf die er unverwandt geschaut hatte —
g var ihm immer als die wahrhafte Voll-
jpAinn alles Lebens erschienen . Auch in
^ iner Musik hatte sich diese Seelenstim-
rnung ausgedrückt, nie wurde seine Melo-

so schön und leidenschaftlich, als wenn
iE» in seinen Kantaten die Vorstellungen
t£d und Scheiden von dieser Welt aus-
brachen. Menschen , in denen kein Genius
jebt , können dies nicht verstehen und wis¬
sen nicht , wie das alltägliche Leben, das
jjdische Dasein solchen Geistern nur als
ane Fesselung ihrer Kräfte erscheinen
0,uß . Auch ich empfand dies nicht in sei¬

ner ganzen Stärke , solange Sebastian noch
lebte , denn er sprach nie davon. Wir wa¬
ren ja glücklich miteinander, und er war
jjnmer tätig und voller Arbeit. Aber ich
‘^eiß , daß es ihm doch oft auf Sekunden
bm Bewußtsein kam, daß die beste Hoff¬
nung im Leben die war , einmal scheiden
*u können und zum Erlöser zu gehen, den
a - so feierlich liebte.

Diese Todessehnsucht in Sebastian er¬
streckte und betrübte mich in meiner
Jugend zuweilen, und ich dachte nie darü¬
ber nach , wie ihr und ob ihr abzuhelfen
wäre. Aber seit er dahingegangen und ich
so oft über sein Wesen , seine Art und seine
Worte nachgrüble und mir die vergangene
Zeit vor die Seele bringe, bin ich dahinge¬
kommen zu sehen, daß der Tod ihm eine
Entlassung in eine höhere Freiheit bedeu¬
tete , wo seine Kräfte , die sich hier nicht
ganz ausdrücken konnten, in der himmli¬
schen Weite der Vorhöfe des Herrn ihre
gewaltigeren Spiele spielen könnten. Einer
seiner letzten Kantaten legte er selbst ein
paar Worte von Neumeister zugrunde:
„Willkommen will ich sagen .” Und welch
süße trauervolle Melodie fand er in einer
anderen Kantate zu den Worten: : „Schlage
doch, gewünschte Stunde.

" Und wiederum
wie sehnsuchtsvoll hebt die wundervolle
Kantate an : „Liebster Gott, wann werd’
ich sterben? ” Die Worte stammen nicht
von Sebastian, nur die Musik , aber in ihr
drückte er sein tiefstes verborgenstes
Herz aus.

O du mein Gatte, mein größer Mann !
Nun bist du gegangen, um vor dem Herrn
des Himmels deine Musik zu machen .

Aber selbst in den letzten Monaten seines
Lebens in dieser Welt, ja selbst im Schat¬

ten der Blindheit hörte Sebastian nicht
auf, in der Musik zu arbeiten. Sein alter
Schüler und nun sein Schwiegersohn
Christoph Altnikol und ein jüngerer und
neuer Schüler, Müthel , der zu jener Zeit
in unserem Hause lebte, standen ihm da¬
bei zur Seite. Er war darniedergeworfen,
aber er war nicht untätig, wie er nie im
Leben untätig gewesen war, und er ver¬
geudete keinen Augenblick von der gerin¬
gen Menge Zeit , die ihm noch geblieben.

Mitten in der Arbeit, seine achtzehn gro¬
ßen Orgelchoräle durchzusehen, verließ ihn
die letzte Kraft — die Julihitze jener Tage
erschöpfte ihn vollends , doch wegen der
Schmerzen und der Schwäche konnte er
sich von seinem Lager, seinem Sterbelager,
nicht erheben. Mit welcher Genauigkeit
ich mich aller Einzelheiten jener letzten
Tage , jener letzten Stunden erinnere ! Er
litt seit mehreren Tagen sehr, und drei
Nächte hatte ich an seinem Bett gewacht?
immer denkend: „Wie mag ihm sein, der
all dies Leiden im Dunkel ertragen muß?
Wir , die wir sehen , können uns gar nicht
vorstellen, wie das sein muß!” Dann sandte
ihm Gottes Güte eine kleine Zeit der Er¬
leichterung. Er sagte , -er könne schlafen
und schickte auch mich zur Ruhe. Dabei
führ er mit seiner lieben Hand über mein
Gesicht und sagte : „Ich fühle, Wie müde
du bist! Geh und schlaf um meinetwillen!”
So verließ ith ihn dann für einen Augen¬
blick und legte mich im Nebenzimmer
nieder. Unser lieber Schwiegersohn Chri¬
stoph (weder Friedemann noch Emanuel
waren um diese Zeit im Hause) versprach
mir, mittlerweile bei ihm zu wachen. Er
erzählte mir später, daß Sebastian, nach¬
dem er vielleicht eine Stunde lang still ge¬
legen hatte , daß er ihn schlafend geglaubt,
sich plötzlich im Bett aufgerichtet und ge¬
sagt habe: „Christoph , geh hole Papier , ich
höre Musik in meinem Kopfe , schreib sie
für mich auf !" Eiligst holte Christoph Pa¬
pier und einen Gänsekiel und ein Tinten¬
faß und schrieb nach Sebastians Diktat.
Als er geendet , legte sich Sebastian mit
einem Seufzer nieder und flüsterte leise,
daß Christoph es eben noch vernehmen
konnte: „Das war die letzte Musik , die ich
in dieser Welt mache .” Und dann schlief
er noch einige Stunden, wobei all sein Lei¬
den von ihm abzufallen schien .

Als ich mit dem frühen Sonnenaufgang
hereinkam, zeigte mir Christoph das Ma¬
nuskript und erzählte mir, was sich zu-

Fahrt an die Gräber des Krieges
Von Werner Thal lemer - Konstanz

Bei Worms erreichen wir den Rhein. Die
alte Brücke ist nicht mehr . Nur zwei
Trümmerhügel ragen aus der graublauen
Flut — ernüchternde Ueberbleibsel. An
beiden Ufern wuchten die Tortürme em¬
por, wie Burgbauten streng und trotzig.
Ein Schleppkahn gängelt die altertüm¬
liche Fähre ans jenseitige Ufer.

Wir fahren durch das alte Worms . Links
und rechts der Straße Zerstörungen, Rui¬
nen , leere Fassaden, hinter denen das
■Nichts nistet . Jahrhunderte währender
Fleiß, Werke einmaliger Schöpferkraft —
unwiederbringlich dahin. Vorüber am
rauchgeschwärzten Dom führt uns die
Straße rasch wieder ins freie Gelände.
Das eigentliche Gepräge empfängt die
Landschaft durch den Weinstock , der zu
Tausenden und Abertausemden auch heuer
die Trauben zur Reife trug . Stumm und
mit gekerbten Gesichtern tun die Winzer
Ihre Arbeit.

Am Spätnachmittag, kurz vor Bad
Kreuznach , biegen wir von der Haupt¬
straße ab. Auf beherrschender Anhöhe,
mitten in einem Weinberg , liegt ein Sol¬
datenfriedhof. 1500 kleine, weiße Kreuze
begegnen dem Blick . 1500 junge Deutsche
liegen hier zur letzten Ruhe gebettet, 1500
Hoffnungen , denen keine Erfüllung wurde.
1500 kleine, weiße Kreuze in strenger, ein¬
töniger Ausrichtung. Unter jedem Kreuz
liegt ein Ich , eine kleine Welt begraben,
die sterbliche Hülle eines jungen Men¬
schen , der gerne hätte weiterleben wol-

. lern, wenn er nur gedurft hätte . Das Ganze
von einem aus schwerem Balken gefügten
Hochkreuz überragt , das die schlichte In¬
schrift trägt : „Unseren Kameraden 1945” .

Wir gehen die Gräberreihen entlang.
Jemdies Kreuz meldet den Namen des hier
Buhenden und das Datum seines Todes¬
tages. Auf einigen Kreuzen dunkeln die
bedeutungsschweren Worte: „Unknown
German ”

, unbekannter Deutscher. Der
Friedhof wurde von den Amerikanern an¬
gelegt, welche die toten deutschen Solda¬
ten an diesen Ort brachten: einige wenige ,
die bei den Kämpfen in der Umgegend
fielen ; andere, die in den Lazaretten ver¬
sterben ; aber viele, die in dem Kriegsge¬
fangenenlager zugrundegingen.

Die meisten der niedrig aufgeworfenen
Grabhügel sind ohne Blumenschmuck und
•fie Angehörigen der hier Bestatteten sind
Weit entfernt , wer weiß wo . Sie haben
keine Möglichkeit , das Grab ihres lieben
Toten zu hegen und zu pflegen. Wir wer¬
den auf eine hagere, grauhaarige Frau
aufmerksam, die mit verhärmtem Gesicht
v°r einem Grab verweilt . Bald kommen
Wir mit ihr ins Gespräch. Sie ist aus Han¬
nover hergereist, um das Grab ihres Jun-
8en , der ' 17jährig im Kriegsgefangenen -
®ger verstarb , zu besuchen und zu
whmücken . Ihr Mann war bei den Kämp¬
fen in Bessarabien gefallen. Und als sie
®ben mit zitternder Hand ein paar dunkel-
«uchtende t Astern auf den Grabhügel
Pflanzte , da galt das auch ihrem Manne.

Wir müssen weiter . Aus dem Nahetal
®ößt Bad Kreuznach herauf , das ein leich¬
ter Nebel einschieiert, der in der sinken¬
den Sonne wie feiner Goldstaub flimmert,
j® rascher Fahrt gewinnen wir den Huns-
*pek. Eine bergige, waldreiche Landschaft,

deren Talsohlen sich die Straße müh-
vorwärts windet. In Stromberg klet-

te*h wir eine steile Anhöhe empor, auf
Geren Rücken ein Soldatenfriedhof mit

1000 Toten liegt . Wieder ein kleiner Wald
von weißen Kreuzen , die Namen und Na¬
men melden. Alle Gräber sind beispielhaft
gepflegt .

Am nächsten Morgen sind wir in der
Eifel . Zu beiden Seiten der windungsrei¬
chen Straße, die nach Prüm führt , sehen
wir ausgeschlachtete Autowracks, abge¬
schossene Panzerwagen mit hängenden
Geschützrohren, da und dort ein einsames
Feldgrab mit schiefem Kreuz, über das ein
rostzerfressener Stahlhelm gestülpt ist.
Der Regen hat die Inschrift mit den Jah¬
ren verwaschen. Bald wird sie nicht mehr
zu lesen sein . Dann erreichen wir Prüm ,
die heimgesuchte Stadt, die im Verlaufe
der Kämpfe viermal den Besitzer gewech¬
selt hat und nahezu völlig zerstört ist. —
Ein wüstes Gewirr von Trümmern und
durchemandergeschütteltem Gebälk . In
ihrem Umkreis liegen annähernd 6000
deutsche Soldaten begraben, darunter 2000
Unbekannte. Immer wieder finden Holz¬
fäller und Minensucher in abgelegenen
Waldstücken unbestattete Tote.

Hart ringt hierzulande die Bevölkerung
mit den Nöten des Tages . Unablässig ist
sie am Werk , um sich wieder wohnliche
Unterkünfte zu schaffen . Beispielhaft tat¬
kräftig unterstützt sie zusätzlich die Be¬
strebungen des Volksbundes Deutsche
Kriegsgräberfürsorge, immer bereit, die
Soldätengräber vor dem Verfall zu bewah¬
ren . Ein großer Soldatenfriedhof, der alle
im Umkreis Gefallenen aufnehmen soll ,
wird im kommenden Jahre auf beherr¬
schender Anhöhe zu Häupten der Stadt
Prüm erstehen. Noch vor W!in-
teranibruch wird ein eigens ge¬
schulter Bergungstrupp mit
den Umbettungsarbeiten begin¬
nen . Jeder Tag der nutzlos
verstreicht, mindert die Hoff¬
nung auf ein Wiedererkennen
vieler unbekannter Toten .

Wie gebieterisch die Erfül¬
lung dieser Aufgabe gefordert
ist, verdeutlichen zwei Gescheh¬
nisse , die uns ein Ortsansässi¬
ger mitteilt: Einen reichen
Bauern stört das auf seinem
Grundstück befindliche Solda¬
tengrab. In dunkler Nacht ent¬
fernt er das Kreuz, ebnet den
Grabhügel ein . um auch an die¬
ser Stelle Kartoffeln zu pflanzen
— bis der Zorn der aufmerk¬
sam gewordenen Bevölkerung
ihn zwingt , das Grab in sei¬
ner ursprünglichen Gestalt wie¬

derherzustellen. Andernorts
reißen Kinder drei Grabkreuze
heraus , um mit ihnen zu spie¬
len . Das erhellt, wie notwen¬
dig und bedeutsam das Wirken
des Volksbundes ist.

Wir fahren wieder heimwärts
nach Süden. Ringsum glutet das
sterbende Laub der Wälder —
ein Requiem in Farben . Immer
wieder muß Abschied sein .
Heimkehr in die Gründe des
Seins , die den Wandel bewir¬
ken. Vielleicht sind auch die
millionenfach gebrachten Opfer
der Toten des Krieges da*
Nährsalz eines Erdreichs, aus
welchem uns einmal die
Früchte , wahren Friedens rei¬
fen.

getragen hatte . „Sieh einmal , wie schön
das ist !” sprach er : „Vor deinen Thron
tret ’ ich hiemit, ” wie seine Seele durch
Pein und Dunkelheit kämpft, und wie die
liebliche ruhige Melodie wie ein Dämmern
durch die Finsternis kommt und zur
himmlischen Hells anschwillt .“ Aber ich
konnte das Blatt vor Tränen nicht lesen,
ich sah zu Sebastians Angesicht herüber,
das da auf den Kissen lag , und ich fühlte,
das war das Lied , das letzte, wie es der
sterbende Schwan am Ende singt. Ich ging
ans Fenster und schob die Gardinen ein
wenig beiseite, schaute zu, wie die aufstei¬
gende Sonne den Himmel färbte, und
drängte mein Weinen zurück , damit es
den Schlaf , den friedvollen, den ersehnten,
des Geliebten nicht störe.

Ich weiß nicht , wie lange ich so gestan¬
den, umrauscht von Elend und Glorie .
Nach einer Weile hörte ich seine leise
Stimme: „Magdalena, Geliebte , komm her !'
Ich wandte mich um, wie von einem Pfeil
durchdrungen von dem seltsamen schau¬
dernden Ton seiner Stimme . Christoph
war gegangen, ich war allein mit ihm. Ich
stürzte zum Bett, da lag er mit weitgeöff¬
neten Augen, er blickte zu mir hin, er sah
mich ! Die eingesunkenen und vom Leiden
und der Anstrengung, zu sehen , zusam¬
mengezogenen Sterne hatten sich noch
einmal erweitert und strahlten in einem
schmerzvollen Glanze .

Das war das letzte Geschenk Gottes an
ihn, die Rückkehr des Lichtes kurz vor dem
Ende. Er sah noch einmal zur Sonne ., sah
zu den Kindern hinüber, sah mich an, den
kleinen Enkel, den ihm Lieschen entgegen¬
hielt und der seinen Namen trug . Ich
reichte ihm eine herrliche Rose hin, sein
Blick verweilte auf der Pracht ihrer Farbe;
„Magdalene”

, sagte er, „wo ich hin gehe
da werde ich schönere Farben sehen und
die Musik hören, von der wir, du und ich,
bislang nur geträumt haben. Und schauen
wird mein Auge den Herrn selbst!”

Er lag still, hielt meine Hand in der sei¬
nen und schien das Bild zu sehen , das ihm
zeit seines Lebens vorgeschwebt hatte , das
Bild des höchsten Gottes , dem er in seiner
Musik gedient hatte . Doch bald wurde
immer sichtbarer, daß das Ende nahte.
„Macht mir ein wenig Musik !” sagte er,
während wir um sein Bett knieten. „Singt
mir ein gutes Lied vom Tode , denn nun
ist es höchste Zeit dafür .” Ich zögerte
einen Augenblick , welche Musik wir ihm
der so bald die himmlische hören sollte ,
als letzte auf dieser Erde darbringen soll¬
ten . Da gab mir Gott einen richtigen Ge¬
danken , und ich begann den Choral: :
„Alle Menschen müssen sterben”

, zu dem
er ein Orgelpräludium für das kleine Or¬
gelbuch gemacht hatte . Die anderen fielen
ein , wir waren vierstimmig beisammen.
Während wir sangen, kam ein großer Frie¬
de über Sebastians Gesicht — er war fast
nicht mehr auf dieser Welt , er schien all
ihre Zeitlichkeit überstanden zu haben.

An einem Dienstagabend ein Viertel
nach acht, am 28. Juli des Jahres 1750
schied er. Er war fünfundsechzig Jahre
alt geworden. Am Freitagmorgen begru¬
ben wir ihn auf dem Johannesfriedhof in
Leipzig .
(Atcjs der „Kleinen Chronik ." von Magdalena Bach .)

Hier ruhen 250Ö Kinder . , .
G . F . Von all den stillen Gärten aber

ist jener Friedhof am Fuße des Siebenge¬
birges, den die Menschen dortzulande den
Kinderfriedhof nennen, wohl#der traurig¬
ste . Ruhen dort nicht weniger als 2500
Jugendliche, die mit Ausnahme von 120
alle jünger waren als zwanzig Jahre .
Skrupellose Führerbefehle haben sie da¬
mals, im März 1945, den über den Rhein
vordringenden amerikanischen Panzern
entgegengewortfen . Flakhelfer und Gym¬
nasiasten sollten zusammen mit dem
Volkssturm den Uebergang des Feindes
verhindern. Ueber das Ende berichtet die
lange Grabreihe, auf der Kreuze stehen
mit den Narpen von Fünfzehn- , Sschzehn -
und Siebzehnjährigen. Ittenbach heißt der
kleine Ort, wo ihre sterbliche Hülle zur
letzten Ruhe gebettet wurde .

KIRCHE VON BETZENHAUSEN B . FREIBURG Zeichnung : Platte

Hinter den kleinen Emailleschildchen
Von Walter Henkels

<Z \) oi 6er Coten
VON CONRAD FERDINAND MEYER

(loten, tote loten ftnö größere ßeere
als lljr auf 6er £rbe, als ttjr auf 6em ITleere!
TDlr pflügten bas Jelb mit geöulMgen ITaten
ll)r fd)(hinget ble Siegeln un6 fdjnelbet 6le Saaten,
un6 roas toir oollenöet unb tuas töir begonnen
bas füllt nodj bort oben ble raufdjenben 23ronnen ,
unb all unfec Heben unb fjaffen unb fjabern
bas flopft nod) bort oben m fterbttdjen Abern ,
unb toas mir an gültigen Sät$en gefunben ,
bran bleibt aller trblfdje TDanbel gebunben ,
unb unfere (löne, (Bebilbe, (Bebldtfe
erfämpfen ben Horbeer Im ftraljlenben Ddjte.
töir fuefjen rtod) Immer ble menfdjlidjen 2*de -
brum etjret unb opfert ! Denn unfer finb Diele !

Das Haus der alten Damen Quantius ist
ein etwas pompöser Bau aus den Grün¬
derjahren , halb Villa , halb Landhaus und
viel Fassade natürlich. Es liegt in einer
etwas stillen Seitenstraße , die nach einer
Aera bezeichnet wird, die die wilhelmini¬
sche heißt. Die Wilhelmstraße in dieser
Universitätsstadt hat die Bombenjahre
heil durchgestanden, obwohl sie rund
sechshundert Vollalarme erlebte, ohne die
Luftwarnungen und Voralarme. Rund
sechshundertmal sind die Hausbesitzerin¬
nen, die ' beiden alten Damen Quantius,
in den LSR hinuntergeschlichen, der
rechts im Keller liegt, wie man noch heu¬
te am Haussockel lesen kann . Die Damen
hatten es in jener Zeit erlernt , Viermats
von Jabos, Pfadfinder von deutschen
Nachtjägern, Bombeneinschläge von Acht-
Acht-Abschüssen ziu unterscheiden. Nun
liegt das Haus da wie ein Schiff mit ge¬
löschten Feuern , das hier vor Anker ge¬
gangen ist.

„Betteln und Hausieren verboten”

Ein feines, delikates Apergu des verlo¬
renen bürgerlichen Paradieses ist das klei¬
ne Emailleschildchen an der Haustür:
„Betteln und Hausieren verboten !” Das
Schildchen hat den Ausdruck eines Poli¬
zeiinspektors, der in den Ruhestand ver¬
setzt wurde. Einst hatte es die Aufgabe ,
die Hausbewohner in ihrem Plüsch nicht
zu stören. Das Schildchen , in gutes
Deutsch übersetzt, hieß einst: „Was sind
Sie? Wer war Ihr Vater? Haben Sie eine
ungeflickte Hose ? Wenn ja , dann dürfen
Sie in dieses Haus eintreten , sonst nicht!”
Das Schildchen ist das Porträt des Bür¬
gertums, und es macht sich etwas weh¬
mütig mit den anderen Schildchen : „Ein¬
gang für Lieferanten über den Hof !”

Diese Schildchen sind nicht mehr zeit¬
gemäß , selbstverständlich, und die Schau
in den Abgrund tun die Schwestern Quan¬
tius nicht erst dann , wenn Bettler läuten
— es sind täglich fünf bis acht — und aus
ausgezehrten Gesichtern mit großen Au¬
gen , großen Nasen und Mündern und ab¬
stehenden Ohren murmeln: „Stückchen
Brot?” oder „Ein wenig Geld ? ” Die
Schwestern Quantius können dann nur
wahrheitsgemäß und nicht anders als
traurig sagen, daß sie selber nichts haben,
nein , sie haben selbst kein Brdt und kein
Geld . Und ihre eigene Dürftigkeit und '
Armut wird ihnen dann jedesmal vollends
offenbar.

Die kleinen EmaiReschildchen waren
einst Prinzip und Weltanschauung der
bürgerlichen Welt . Sie hielten die Ord¬
nungen ihrer Gesellschaftsklasseaufrecht.
Nun ist das alles nicht mehr wahr ; nun
ist alles , um eine Metapher zu gebrau¬

chen , vom Zahn der Zeit zer¬
nagt , bröckelig und hohl ge¬
worden. Haben sie es nicht nö¬
tig , die alten Damen Quantus ,
jetzt selber betteln und hausie¬
ren zu gehen ?

Luise in der dunklen Diele
Auf dem marmornen Kamin-

aufeatz in der langen , dunklen
Diele steht die Königin Luise
als Schmuckstück, weiß wie
Alabaster die Haut , zart wie
Tarlatan das Tuch, das um
die ebenmäßigen , dekolletierten
Schultern geschlungen ist. Fer¬
ner steht noch ein bronzener,
mittelalterlicher Herold auf
dem Potest, den gegen Eßbares
zu kompensieren ein Bekannter
des Hauses schon weit vor der
Währungsreform in die Hand
genommen hat, leider, es muß
gesagt werden , vergeblich .

Man könnte denken , in den
dunklen Ecken und Winkeln
der Diele verhalte sich die Zeit
abwartend und zurückgezogen .
Aber in Wirklichkeit ist es so ,
daß sie dort regelrecht vermo¬
dert , die Zeit . Die Zeit ist muf¬
fig geworden und durch ihren
Modergeruch muß sie die Men¬
schen , die hier leben , zugrunde
richten.

Die 'Währungsreform brachte
ihnen einen ordentlichen Schck .

Dreiundzwanzigtausend einst
gute Reichsmark hatten sie
noch auf den Konten . Und wie¬
viel war es nun geblieben , —
Wieviel D -Mark bekamen sie?
Das Feuchte kam ihnen in die

Augen und Bitternis ins Herz, wenn sie
es, und das taten sie oft, überdachten.

Im Salon steht das Feldbett , im Winter¬
garten die zum Bett hergerichtete Couch.
Auf dem Bett schläft der einbeinige Stu¬
dent Heillerau , auf der Couch sein Kamiii-
tone Bürvenich, stud. med. der eine, stud.
jur . der andere. Die Benutzung der Biblio¬
thek und des Harmoniums ist den beiden
Studenten gestattet. Leider spielt niemand
das Instrument . Die Studenten haben
den Ostflüchtlingen , die in die Wohnung
sollten, gewissermaßen den Rang abgelau¬
fen, verständlicherweise. Wafrum drum¬
herumlügen: Die Ostflüchtlinge sahen et¬
was stark ramponiert aus, den niederen
Ständen angehörend, die jungen Männer
aber waren wenigstens Studiker , auch
wenn sie haargenau die gefärbte , militante
Kluft trugen. Schmisse , wie der selige
Vater, Herr Geheimer Regierungsrat und
preußischer Landrat Quantius, Leutnant
der Landwehr a . D .. hatten sie natürlich
nicht .

Wohl , der Bücherschrank war eine Fund¬
grube für die beiden Studenten -Mieter,
und darin zu schmökern war hoher Genuß.
Dort konnten sie eine ganze erhabene Gei¬
stesgeschichte , eine wohlassortierte , sou¬
veräne literarische und bibliophile Ver¬
sammlung entdecken . Die großen, herr¬
lichen Bücher segelten im Kielwasser einer
untergehenden Zeit. Sie standen nur noch
da , in Leder und Leinen, und» erfüllten ,
indem sie dort standen, und süßlich ro¬
chen , ihre Aufgabe . So war auch dieser '
Bücherschrank eine trügerische Fassade,
eine für diese Damen nicht mehr existente
Welt .

Herr Hedlerau hatte sein Holzbein abge¬
schnallt, sich auf sein Feldbett niederge¬
legt und eins der Bücher vorgenommen.

„Sag mal“ , rief er zu Bürvenich in den
Wintergarten hinüber , „ist das nicht ein
Jammer hier mit den vermoderten Bü¬
chern und all dem ?“

„Das ist wahr“
, rief Bürvenich und ver¬

tiefte sich seinerseits in ein Buch , „das
ist wirklich wahr. Diese Leute kommen
mir wie etwas Nachträgliches vor, wie et¬
was Uebriggebliebenes, . das schal gewor¬
den ist, dir nicht?“

Legende vom Meersburger
Von Heinrich Hansjakob

Zur Zeit, als noch die Römer in ihrem
Kastell Marispurgum saßen und die Kel¬
ten ringsum ihre Untertanen waren , kam
einmal unser Herr mit Sankt Peter an den
See auf einsamer Wanderung.

Da , wo heute die Dörfer Immenstaad
und Hagnau liegen , bat er an verschiede¬
nen Hütten um Nachtquartier, aber die
mißtrauischen Keltenmännlein wiesen ihn
seiner fretnden Erscheinungwegen grob ab .

In Meersburg waren die Leute gast¬
freundlicher. Sie gaben den zwei Fremden
Herberge für eine Nacht . Am andern Mor¬
gen vor der Abreise sprach der Herr:
„Weil ihr mich so gastlich aufgenommen,
will ich euch eine Freude machen. Wein¬
stöcke sollen alsbald eure Hügel bedecken
und Wein bringen zu eures Herzens Fröh¬
lichkeit .” So geschah es alsbald, und schon
am Abend jenes Tages tranken die Meers¬
burger süßen Wein .

Als nun die Bäuerlein oberhalb Meers¬
burg von der wunderbaren Gabe hörten,
eilten sie dem Fremdling nach, der indes
am See unterhalb des Römerkastells eben¬
so gröblich behandelt worden war und in
keiner Hütte auch nur einen Bissen Brot
bekommen konnte. Der weinsüchtige
Landsturm von oben verkündete den See¬
hasen unter Meersburg, was vorgefallen,
und gemeinsam eilen alle dem Wunder¬
mann nach , erreichen ihn noch , ehe er bei
Sematingen das Schwäbische Meer verläßt ,
fallen ihm zu Füßen .und bitten um Ver¬
zeihung für ihre Qrobheit und auch um
Weinberge .

Der Herr, gütig wie immer , verzeiht und
sagt ihnen die Erfüllung ihres Wunsches
zu. Bis sie heimkämen, sollten Rebstöcke
die Uferhalden zieren — Mit freudigem
Dank und jubelnd zogen sie von -dannen.
St . Peter aber sprach: „Aber, Herr, wie
konntest Du diesen Grobianen zur Verzei¬
hung noch ein so schönes Geschenk ma¬
chen? Sie werden jetzt sicher zuviel trin¬
ken und Deiner erst recht vergessen.”

Der Herr aber antwortete : .Petrus , be¬
ruhige dich. Weinberge sollen sie haben)
der Wein aber wird so sauer sein , daß sie
gestraft genug sind durch’s Trinken ."
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Steuerdelikte und Straffreiheit
Von Regierungerat Dr . Heimle

Im iusammenhana mit der Währungsreform
prüfen die Finanzämter z . Zt. auf Grund der
Vordrucke A u . B und der eingereichten Be¬
standsverzeichnisse die von den Steuerpfürfc-
tigen gemachten Angaben . Wir haben einen
Fachmann gebeten , sichl zu den hieraus sich
ergebenden Fragen zu äußern .

Die Währungsreformvollzieht sich unter
der Kontrolle der Finanzämter. Das Fi¬
nanzamt hat auf Grund der Vordrucke A
und B und der Einreichung der Bestands¬
verzeichnisse zu prüfen , ob die Steuer¬
pflichtigen ihre St &uerpfllicht erfüllt haben.
Das Umstellungsgesetz sieht besondere
Strafbestimmungen vor. Durch diese wer¬
den leider nur diejenigen erfaßt , di* ihr
Geld in Reichsmarkbeträgen angelegt hät¬
ten . Wer rechtzeitig die Flucht in die
Sachwerte antreten kannte , bleibt zunächst
ungeschoren. Es ist Aufgabe der Finanz¬
verwaltung, hier durch ihre PrüfungsOr¬
gane den Ausgleich zu schaffen . Um zu
verhindern , daß nur wieder die Kleinen
gehängt werden, hat das Badische Mini¬
sterium der Finanzen sich damit einver¬
standen erklärt , daß bei der Vermögens¬
steuer von einer Bestrafung abgesehen
werden kann , wenn das Vermögen am
Tage der Währungsreform nicht mehr als
20 000 RM betragen und der Steuerpflich¬
tige es unterlassen hat , eine Vermögenser¬
klärung auf den Stichtag vom 1 . 1 . 1946
abzugeben. Voraussetzung ist hierbei, daß
es sich um normale Ersparnisse handeln
muß .

Aber auch jedem anderen „Steuersün¬
der“ ist im Gesetz eine „goldene Brücke “
gebaut, die zur Straffreiheit führt . Näm¬
lich dann , wenn er sich . dem Finanzamt
offenbart, wenn er eine Seibsfcanzeige
vomimmt und tätige Reue übt , bevor er
angezeigt oder eine Untersuchung gegen
ihn eingeleitet ist. Die Selbstanzeige muß
allerdings freiwillig erfolgen. Sie darf
nicht erst von einer unmittelbaren Gefahr
der Entdeckung veranlaßt sein . Wenn also
mit einer an Sicherheit grenzenden Wahr¬
scheinlichkeitzu erwarten ist, daß das Fi¬
nanzamt die unterlassenen oder falschen
Angaben aufdeckt, ist es für eine Selbst¬
anzeige au spät. Wann dies der Fall ist ,
ist gerade gegenwärtig besonders aktuell,
da die Finanzämter zur Zeit mit der Nach¬
prüfung der Angaben in den Vordrucken

50 Schweizerfranken in Gold
Von unserem Schweizer Mitarbeiter

Im Rahmen eines Gesetzes zur Aenderung des
Münzgesetzes und des Naticmalbankstatuts er¬
wägt die Schweiz die Prägung eines neuen Gold¬
stückes , das in der heutigen Aera der interna¬
tionalen PapiergeLdiwirtsdiaft nicht nur wegen
des verwendeten Edelmetalls , sondern noch we¬
gen der ungewöhnlichen Höhe des Nennwer¬
tes von fünfzig Franken eine monetäre Sen¬
sation bilden wird . Die Herstellung der bishe¬
rigen Goldmünzen von 10 und 20 Franken , die
im offiziellen Kurswert um 50 Prozent höher
liegen und*nn Schwarzhandel nach Frankreich so¬
gar mit einem Preis von 20 bezw. 40 Franken
bezahlt werden , würden dann fortfallen . Die
Lücke soll , was die Anziehungskraft allerdings
erheblich vermindern würde , durch ein silbernes
20-Frankenstück in der Größe der bisherigen
Fünffiankenstücke ausgefüllt werden . Die künf¬
tigen Fünffrankenstücke würden dann nur noch
eo groß 6ein yrie bisher zwei Franken . Die ganze
Operation würde natürlich aiuf eine Eirtsp -arung
an Silber in den zu Scheidegeld degradierten Ge-
brauKhamünzen hinauslaufen und hat denn auch
sofort lebhaften Widerspruch ausgelöst . Es
widerspricht dem schweizerischen Münzbegriff,
daß sogar bei einem so billigen Edelmetall wie
dem Silber die allgemeine Geldwertschirumpfung
vardemonstriert werden soll . Weniger Tränen
wird man dem unbeliebten Fünffrankenschiein
nachcweinen , der in der Papierqualität nicht viel
besser ist als die letzten deutschen Reichsmark¬
scheine . DafÜT aber kann men sicher sein , daß
die neuen 50-FTanken-Stücke, wenn sie eines
Tages wirklich in Umlauf gesetzt werden sollten ,
einen Nachfragesturm bei den Sparern so gut
wie bei den Spekulanten auf sich lenken wür¬
den . Bis dahin wird die Weltwährungsbank von
Bretton Woods freilich noch viel Aufräumiungs-
ünd Mefiorationsarbeit im Sumpfgebiet der euro¬
päischen Währungen leisten müssen . p.

A und B und der Bestandsverzeichnisse
beschäftigt sind. Hierzu ist zu sagen : Na¬
türlich kommt es wie so häufig im Rechts¬
leben auf die Umstände des einzelnen
Fähes an . Grundsätzlich aber bedeutet
die Abgabe der Vordrucke bei der Bank
noch keine unmittelbare Gefahr der Ent¬
deckung von steuerlichen Verfehlungen.
Man kann also auch n a ch Einreichung der
Vordrucke, mit anderen Worten auch
heute noch , Selbstanzeige beim Fi¬
nanzamt erstatten , um straffrei zu bleiben .
Die Uebersendung der Zweitschrift der
Vordrucke durch, die Sparkasse oder Bank
an das Finanzamt hat nicht die Wirkung
einer Strafanzeige. Der Steuerpflichtige
muß aber selbst tätig werden. Er muß
dem Finanzamt gegenüber, unabhängig
von dem Inhalt seiner Währungsreform-
Vordrucke , gesondert früher gemachte
falsche Angaben berichtigen oder ergänzen
bzw. unterlassene Angaben nachholen .

Aehnlich .es gilt von der den Gewerbe¬
treibenden anläßlich der Währungsreform
vorgeschriebenen Abgabe des Bestands¬
verzeichnisses an das Finanzamt. Auch
hier wird mancher Steuerpflichtige der
Behörde unbekannte Dinge daklarieren
müssen, nämlich die etwa bisher ver¬
schwiegenen gehorteten Warenbestände
oder Roh- und Betriebsstoffe, Halbfertig¬
fabrikate oder Anlagegüter. Diesen
Steuerpflichtigen ist auch nach Abgabe des
Bestandsverzeichnisses nicht die Möglich¬
keit genommen, tätige’ Reue zu üben und
durch Selbstanzeige Straffreiheit für die
steuerlichen Verfehlungen der Vergangen¬
heit zu erlangen. Aber auch sie müssen
eine besondere Anzeige an das Finanzamt

erstatten oder zum mindesten bei Ueber¬
sendung der Bestandsaufnahme ausdrück¬
lich auf die bisher nicht angegebenen Be¬
stände Hinweisen und hierfür die Straf¬
freiheit nach der gesetzlichen Bestimmung
(§ 410 der Abgabeordnung) in ATwpruch
nehmen.

Zu spät ist es für eine Seihetanzeige
endgültig erst dann , wenn «ine strafrecht¬
liche Untersuchung edngeleitet wird. Da
dies fein interner Vorgang beim Finanz¬
amt ist, von dem der Beschuldigte nichts
erfährt , muß der Steuerpflichtige jeder¬
zeit damit rechnen. Für die Einleitung
eines solchen Verfahrens kann beispiels¬
weise sprechen die Versagung oder Zu¬
rückstellung der Erteilung eines Freigabe¬
bescheides nach dem Umstellungsgesetz.

Nach amtlichen Verlautbarungen kann
mit einer allgemeinen Steueramnestie
n i ch t gerechnet werden . Es gibt Steuer¬
pflichtige , die es dennoch darauf ankom¬
men lassen, ob das Finanzamt die erfor¬
derliche Zeit aufbringt , gerade ihren Fall
aufzudecken . Diese Spekulation ist mit
mehreren Risiken verbunden . Wer beab¬
sichtigt , wieder steuerehrlich zu werden,
tut gut daran , rechtzeitig von der Möglich¬
keit, sich durch Selbstanzeige steuerliche
Straffreiheit zu sichern, Gebrauch ziu ma¬
chen . Er braucht dabei nicht zu befürchten,
daß er sich dadurch der Strafverfolgung
durch andere Behörden (z. B . Wirtechafts -
behörden bei verschwiegenen Schwarz¬
marktgeschäften) aussetzt, denn die Fi¬
nanzämter sind auch in diesen Fällen ver¬
pflichtet, das Steuergeheimnis zu wahren.

Die beste Garantie, die gesunkene
Steuermoral zu heben, läge freilich in
einem weiteren Abbau der rigorosen
Steuertarife des Kontrollrates . Solange
dies nicht erfolgt, kann eine Steuerfreu¬
digkeit nicht erwartet werden.

Sportdieasi des Südkurier

Automobilsport auf neuen Wegen
Von unserem E, -R.- Korrespondenten

Auto-Sensationen in Paris
Der „Salon”

, die internationale Pariser
Automobil-Ausstellung, bot , wie üblich ei¬
nen Querschnitt durch die Wagentypen
Frankreichs, Englands, Amerikas, Italiens
und der Tschechoslowakei . Während die
Gastländer in bezug auf Neukonstruktio¬
nen — mit Ausnahme Englands — zurück¬
haltend blieben, wartete Frankreich (neben
einer beschränkten Zahl von Serienr-Ty -
ipen ) mit zahlreichen Versuchsobjekten , so¬
genannten .Prototypen ”

, Wundem an Spe¬
zial -Aufbauten und mancher eigenwilligen
Entwicklung unter Zugrundelegung von
serienmäßigen Bauelementen auf, ohne
daß eine klare Tendenz der Schau ins
Auge fiel, es sei denn die Verstärkung
des vorjährigen Eindrucks, daß der kurze
Kraftübertragungsweg mit Heck-Motor
und Hinterrad -Antrieb oder Frontmotor
mit Vorderrad-Antrieb zur Regel im eu¬
ropäischen Autobau wird . Der Ponton-
Bau amerikanischen Typs , also Karossie -
nung über Rahmen und Räder hinaus um
Innenraum zu gewinnen, scheint sich ein -
zübürgem , leider aber auch da , wo er Ge¬
fahren mit sich bringt, d . h .beim Kleinst¬
wagen, der sich vom Zwei- zum Dreisit¬
zer entwickelt, ohne auf ausreichende
Kraft Rücksicht zu nehmen.

Zwei Neukonstruktionen
Zwei Neukonstruktionen sind von so

entscheidender Bedeutung für Frankreich
(und vielleicht darüber hinausgehend) , daß
sie besonders erwähnt werden müssen .

Die erste : der Citroen „2 CV ”
, der den

Streit der Pariser Meinungen stürmisch
herausforderte . Der neue Wagen des be¬
kannten Groß -Werks ist ein Zwischending
von Fahrmaschine und Auto und doch ein
Auto, obgleich es wegen seiner Uneleganz
und seiner Einfachheit von der Cite abge¬
lehnt wird, während Techniker und Wirt¬
schaftler ihm große Chancen ' geben . Ein
Kleinwagen also, der in bezug auf Mate¬
rialverwendung, Fertigung, Instandhaltung
und Betrieb ohne Rücksicht auf jeden
Komfort und niur auf Zweckmäßigkeit aus¬

gerichtet , schärfster Kalkulation unterzo¬
gen wurde. Es ist ein viertüriger Viersit¬
zer von geringem Gewicht (400—450 kg ) ,
nach oben durch Faltdach, rückschlagbar
bis unter den ' im Heck untergebrächten
Gepäckraum, abgeschlossen , und, da auch
die Sitze im Augenblick zu entfernen sind,
ergibt sich für den Transport selbst sper¬
riger Güter für den Geschäftsmann ein
raumvolles Mefirzweck -Fahrzeug. Die
Kraftquelle ist ein oben gesteuerter Zwei¬
zylinder von 375 com, dessen Kraft über
ein Vierganggetriebe (Schnellgang) auf die
Vorderräder übertragen wird. Verbrauch
4—5 Liter/100 km. Spitzengeschwindigkeit
60—65 km/h, also bewußt niedrig in der
Leistung aber ausreichend für ein Stadt-
und Lieferfahrzeug. Das wirklich nicht an¬
sprechendeAeußere wird durch die Zweck¬
mäßigkeit ausgeglichen, und wie sparsam
man auch in bezug auf Gewicht umgeht,
erkennt man daraus, daß selbst, um Bat¬
teriegewicht zu sparen , auf einen elektri¬
schen Anlasser verzichtet wird ; wie einst
beim Hanomag wird der Motor durch ei¬
nen Hebel in Gang gesetzt. — Paris ist
geteilter Meinung .

Noch sensationeller (aber keineswegs so
überzeugend) wirkt ein Prototyp von Ju¬
les Brandt, bei dem statt der üblichen Sei¬
tentüren frontal und rückwärts je ein
Eingang geschaffen wurde, ein Mittelgang
trennt die vier, je zwei an jeder Seiten¬
wand befindlichen Sitze Der Motor liegt
unter dem vorderen Trittbrett und ist aus
Raumersparnis-Gründen als Taumelschei -
ben -Motor mit 8 Zylindern ausgebildet,
ein nicht neuer Versuch , der sich aber im
Kraftfahrzeiebau bisher nicht durchsetzen
konnte. Der Zweitakter von rund 1000 ccm
(mit Benzineinspritzung) soll 50—70 PS
entwickeln, aber der Konstrukteur selbst
sagt, daß die Versuche noch nicht abge¬
schlossen seien.

So zeigt sich der Salon wieder einmal
ganz pariserisch mit viel Geist und noch
mehr Improvisation, um den Weltauto-
bau so oder so zu befruchten. E . R.

So willig ienMtioneli die Pariser Oktober -
Beschlüsse dis Autonw >bil-Weltvirban .d«s und
seiner SfrOTtkommission auf den ersten Blick er¬
scheinen, so einschneidend kann sieb die Ten- -
denz auswirken , die aus einer einzigen Zeile des
91 Veranstaltungen umfassenden internationalen
Autosport -Kelenders für 1949 hervorgellt : Frank¬
reich tanzt aus der Reihe und schreibt seinen
„Grand Prix" nicht für Formel -Rennwagen , son¬
dern für Sport-Wagen atis . Es kehrt der noch für
1951 gültigen Rennformel- den Rücken und will ,
wie oft schon Richtung weisen , damit die etwas

i schwerfällige Beschluß-Maschinerie des interna¬
tionalen Verbandes ilberbrückend .

Frankreich ist so oft entscheidend gewesen
und kann es auch diesmal sein , da es gilt , der
europäischen Anmut Rechnung zu tragen , die
dieses aufomöbilsportfreiudige Land mit uns bes¬
ser kennt und erkennt als alle anderen . Nationen .
Rennwagen kosten in Entwicklung und Bau . emor-

j me Summen, die kaum ein Land jetzt aufbringen
kann . Die bisherige Formel kann kaum noch
Ueberraschungen bringen , also : billig und neu
anfangen . Sportwagen kosten in cter Entwicklung
einen Bruchteil der Rennwagen , und eie lassen
sich in kleinen und vor allem verkäuflichen Se¬
rien herstellen , so daß damit auch eine Verbre -
terung des Sports erreicht werden kann .

Es ist also klar : die neue französische Tendenz ;
wird1 von der Wirtscbhft diktiert und säe hat für j
uns den Vorteil , daß auch Deutschiland da - j
mit dem iniematlonalen Geschehen etwas näher i
rücken kann . j

Wir müssen diesem neuen Wege , der noch I
durch eine Vermehrung der Sportwagen -Konkwr- !
ranzen im internationalen Kalender unterstrichen 1
wird , unsere Beachtung schenken , umdi schon die
nächste Tagung der deutschen Wägen -Rennfah¬
rer , die des Deutschen Motor-Clubs am 12. und
13 . November ln Rüideshedm , wird sich mit der
Frage zu beschäftigen haben.

Badischer Automobil -Club (BAC)
Der neu gegründete Badische Automobil-Club

(BAC ) hielt in Freiiburg seine erste Hauptver¬
sammlung , ab . Die Neuwahl des Vorstandes er¬
gab die Wiederwahl von August Ball als Präsi¬
denten und die Wahl von Dr, Roesen und Pro- J
fessor Dr. Hosemann - als stellvertretende Prä¬
sidenten . Als weitere Vorstandsmitglieder wur- I
den F . König'

, H . Gütenmann-G u tach, Dr. W . |
Hermann und W . Schläfer- einstimmig gewählt .
In lebhafter Aussprache wurden die dringenden I

Sorgen der Kraftfahrt , die Pläne hinskhtücfc <u.Clubaufbaues und die Fragen des Motoren®«*!!!
und der Touristik behandelt . Als besondere * }?
tig wurden eine intensive Mitgüed-erwerbuogdie möglichst baldige Gründung von Ortsarre»?
bezeichnet . nwn

Sp ' ctkaleflder des 31. Oktober
Zonenliga Süd ; SV. Offenbuig — SV. « bä* *

VfL Konstanz — VfL Schwenningen, VfL p? *
bürg — SV. Tübingen , SG Friedrichshafen _ j ĝu
Villingen , Eintracht Singen—Fortuna Freibm »SV Rastatt — SSV Reutlingen ,

' "■s.

Zonenliga Nord : Trier 05 — ASV Oppau,nix Ludwigshiafen— FK 03 Pirmasens, SV Neun ,dort — SV Andernach , VfL Neustadt — SG Gon-senheim , Mainz 05 — Trier Kürenz, Wonne*;.
Worms — 1. FC Kaiserslautern .

SQdd . Oberliga : BC Augsburg — Schwab»»
Augsburg . Stuttgarter Kickers— VfB Stuttgart
1860 München — Bayern München, SV Waldhof-J
VfR Mannheim , VfB Mühilburg — Ulm 46 , Ein¬tracht Frankfurt — FSV Frankfurt , Kidcers Off» .badu — FC Rödelheim, FC 05 Schweinfurt_ Fr-
Nürnberg .

Oberliga West : R.W. Essen1—Vohwinkel , Aien
Aachen—Schalke 04, Fort . Düsseldorf—WüiselttL
PR . Münster —Bor . Dortmund , Horst Emscber—
Erkenschwick.

Oberliga Nord : Hamburger SV — St . Pauli
VifL Osnabrück — TSV Braunschweig, Werder
Bremen—Bremer SV, Holstein Kiel — Eimsbüttel

LamdesUga Südbaden : Baden-Baden—Rheiofcl .
den . Ottenau —Lahr, Stodcacfe—Blauweiß Fr«,
burg , Engen—Emmendingem, Goliath—Schopffcete

Landesliga Südwttrtt ., Gruppe Süd : ££
vensburg —Weingarten , Wangen —Buchlau, u D.

'

denberg —Saulgau , Ehingen—Riedlingen , Leun,
heim—Baitenfurt.

Gruppe Nord : Pfullingen—Metzingen
Ebingen—Gasheim , Balingen—Trossingeu , He
dringen —Messingen , Sdiramberg—Tailfingen.

Handball : ZooenkJas&e Wärt». : Tettnang -
Weistetten . Tübingen—Utad» Reutlingen—Fried,
ridishaten , Schwenningen—Freudenstadt .

Mandball-Zonenliga Baden: Fortuna Freiburg—
VfL Freiburg , Rotweiß Lörrach—Offenburg , Schut¬
terwald —Teningen , Brombach —Lahr.

Hand'ball -Landesliga Südbaden-Ost : 3t . Geor¬
gen—Homberg .

Hamdball-Landesklasse/Obersdiwaben : Lindau-
Ehingen , Saulgau—Leutkirch, Weingarten —Laup.
heim , Bdberadi—Isny.

Kreuz und quer durch die Sportwelt
Die hervorragenden Konstanzer Radballer Kai-

ser-Madella (Zonemneister ) vertreten am Sonntag
bei einem Radball -Dreiländerkampf in Bayreuth
gegen Württemberg und Bayern die badischen
Farben.

Süddeutsdri'and (US -Zcme )* und Westdeutsch¬
land treffen eich an diesem Wochenende in Pir¬
masens zu einem Sehwimm-Verglekhiskampl .

Max Sdlmeling tritt am Sonntag wieder ein¬
mal in den Ring-, er bokt gegen den deutschen
Halbschwergewichitameister Riedel Vogt .

Angehörige der britischen Behörden in Frank¬
furt haben einen Fußballklub gegründet , der an
den Spielen der deutschen Kreisklasse teil¬
nimmt . ( !)

Dr . Pecco Bauwens-Köln wird vom FIFA-Prä-
sidenten Jules Riroet {Frankreich! gegen Vorwür¬
fe in einem Teil der deutschen Presse geschützt .
Rinjet sagte u . a ., daß Banwenis kein Hände-
rungsgrund für Wiederaufnahme Deutschlands in
den Internationalen Fußballverband wäre , wenn
der Augenblick gekommen ist . Dr. Bauwens habe
auf ihn nie den Eindruck eines Agenten der Na-
zipotetik gemacht.

Beim Zonenligaspiel Reutlingen—Friedridisha -
fen mußte der Schiedsrichter vor Tätlichkeiten
vonseiten des Reutlinger Publikums geschützt
werden .

In der Landesliga Württemberg (US -Zone)
wurde jetzt ebenfalls der „Vertragsspieler " zu¬
gelassen : Höchstgage 120 DM.

Das Rückspiel der Altmeistermannschaften von
Schalke 04 und FC Nürnberg endete wieder mit
einem Schalker 3 : 1 Sieg..

Anläßlich «Her Anwesenheit Walter Neusels in
England, gab der Britische Boxverband bekannt ,
daß Starts mit deutschen Boxern bis auf weite¬
res nicht genehmigt sind.

Der ehemalige Rennchef von Mercadtes-Benz
ist von den englischen BIMR-Werken als Renn¬
leiter eingestellt Worden

Großbritannien beabsichtigt die Bildung eines
Sportministeriums.

Der amerikanische Manager Lew Burston , der
Maroei Cerdan in den USA betreute , will die

Interessen von Hein ten Hoff in Amerika wahr¬
nehmen . Er werde die notwendigen, Formali¬
täten erledigen , damit ten Hoff in den USA boxen
könne

Der frühere deutsche Meister im Brustschwim-
men, Heinz Gold-Erfurt , ist aus der Kriegsgefan¬
genschaft zurückgekehrt und hat sein Training
wieder aufgenommen .

Die Hamburger Kunsteisbahn wird am 1. De¬
zember u. a . mit der Teilnahme dies Exweltmek
sterpaares Beier eröffnet .

Die russische Weltrekotdinhaberin im Diskus¬
werfen , Nina Dumbadse , erzielte bei einer Ver¬
anstaltung russischer Athleten in Braslau mit
52,83 m wieder eine ausgezeichnete Leistung.
Juri Illhassow verbesserte den russischen Hoch-
sprungrekord von 1,98 apf 1,995 m .

Die italienischen Radrennfahrer Bartali und
Coppi spielen in einem iItalienischen komische »
Film „Toto de Giro dTtaiia " .

Die favorisierten USA-Spieler erlitten bei
eien Panamerikanischen Tennismeisterschaft̂
in Mexiko schwere Niederlagen. Der Tscheche
Drobny, der im Halbfinal Frank Parker 8 :10.
2 :6, 11 :9 , 6 :3 , 6 :4 schlug, siegte im Endspiel
gegen Sturgeß (Südafrika ) 9 :7, 6 :2, 6 :2. Stur-
geß hatte zuvor den USA-Meister Gonzales
11 :9, 6 :0 . 6 :4 bezwungen. Das Dameneinzel
gewann Summers (Afrika) , das Herrendoppel
Drobny/'Sturgeß gegen Seixas/Greenberg
(USA) 6 :4 , 8 :6 , 4 :6, 6 :4.

In der Schweizer Tennisrangliste figurieren
an erster Stelle Grange (Genf) und Huonder
(Zürich ) , bei den Frauen V . Rigollet (Lau¬
sanne ) und $. Sutz (Zürich).

Der von der J . Arthur Rank-Gesellschaft
hergestellte Farbfilm über die 14. Olymp-
Spiele wurde in Berlin aufgeführt . Der Strei¬
fen , der einen Ueberblick über die Wett¬
kämpfe in St. Moritz und London gibt, er¬
füllt nicht alle Wünsche hinsichtlich der tech¬
nischen Ausführung . Auch werden die trocke¬
nen deutschen Erläuterungstexte bemängelt

dlWÜafena
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Sie sah meinen Blick und sagte lächelnd ,

ohne sich im geringsten stören zu lassen :
„Mein Herr Bruder ist zwar anderer

Meinung , aber ich kann mir nun einmal
nicht helfen, eine glänzende Nase stört !“

Dabei war es für sie offenbar ohne Be¬
lang, daß dies im Flur eines kleinen länd¬
lichen Gasthauses geschah, und daß uns
drinnen in der Stube nur ein paar Wein¬
bauern erwarteten , die von den kosmeti¬
schen Notwendigkeiten einer modernen
und eleganten Frau sicherlich keinerlei
Vorstellung hatten.

Und dies war überhaupt eine Eigenschaft
von ihr , die bald erkennbar wurde : es
war ihr gänzlich gleichgültig , ob sie in
den vornehmen , glänzenden Räumen des
Inselhotels , inmitten einer großen inter¬
nationalen Gesellschaft , oder unter Bauern
und Fuhrleuten an gescheuerten Holza¬
schen saß . Und diese Gleichgültigkeit gegen
ihre Umgebung war offenbar echt . Es war
auch nicht Interesselosigkeit , im Gegen¬
teil, Maddalena nahm an allem , was um
sie geschah , stellen , doch regten Anteil —
mir sie machte in äußeren Dingen keinen
unterschied.

Das führte gelegentlich zu kleinen Reibe¬
reien mit ihrem Bruder. Volkner war frü¬
her mit uns und häufiger noch mit Carlo
allein in einfache und billige Lokale gegan - j
gen , und namentlich das große Restaurant, i
ln dem die beiden oft zu Abend gegessen

hatten , war zwar sauber und ordentlich ,
aber es war doch eiben eins der üblichen
großen Lokale , in denen viele Menschen
beisammen sind, Bier trinken und rauchen ,

. und in denen es auch entsprechend her-
’
geht . Volkner hatte früher gegen ein sol¬
ches Lokal nie etwas einzuwenden gehabt ,
und es entsprach ja wohl auch seinen Ver¬
hältnissen — soweit man hierüber über¬
haupt etwas vermuten oder erraten konnte .
Aber jetzt , wenn wir mit Maddalena in ein
einfaches Gasthaus gingen , hatte er immer
etwas auszusetzen . Wirklich zufrieden war
er nur , wenn wir im Inselhotel saßen oder
dort in der Dominikanerklause , die er al¬
lenfalls noch zuließ , weil sie zum Hotel
gehörte. Maddalena aber hatte erfaßt, daß
dies für uns beide , Carlo und mich , auf die
Dauer zu teuer würde, und sie verstand
auch, daß wir uns nicht gut häufiger ein -
laden lassen konnten . Sie schlug daher
meist seihst ein billiges Lokal vor. Volkner
fügte sich . Aber es ging dann nie ab, ohne
daß er über irgend etwas eine kritische
Bemerkung machte , er mußte dann immer
zum Ausdruck bringen, daß irgend etwas
nicht gut genug sei. Er war dann auch un¬
sicher. Er benahm sich gezwungen . Und es
war, als läge er ständig auf der Lauer , ob
irgend jemand Maddalena zu nahe träte ,
und auch ob Maddalena oder einer von
uns anderen sich in etwas vergäbe . Madda¬
lena war im Gegensatz zu Bim völlig frei
und bewegte sich mit ihrer gewohnten sou¬
veränen Sicherheit .—

Einmal waren wir des Abends in einem
ziemlich großen und vielbesuchten Gast¬
haus in Konstanz beisammen . Wir hatten
gegessen und die Telier mit den Resten —
es war irgend etwas mit Reisten von Kno¬
chen — standen noch auf dem Tisch. Un¬
sere Unterhaltung war nach dem Essen et¬
was in Stocken geraten. Da stand plötz¬
lich — wir hatten ihn nicht kommen sehen
— ein riesiger Hund neben unserem Tisch,
eine große Dogge, dicht an Maddalenas
Stuhf . Wir waren alle vier verblüfft . Aber

I der Hund sta,*d ruhig da und wedelte mit
der Rute . Es war kein Anlaß zum Erschrek-
ken.

! „Wo kommt der denn her? !" fragte
! Carlo . Wir wußten nicht , zu wem der Hund
| gehörte. Der Hund sah unverwandt Madda¬

lena an . Um uns andere kümmerte er sieh
nicht. Maddalena sah den Hund gerade an

l und sagte:
j „Wünschen Sie etwas?"
I Der Hund kam einen Schritt näher und
: dann noch einen und noch einen. Dann
! setzte er sich , dicht neben sie , und legte

— die Augen unverwandt und aufmerk-
: sam an ihrem Gesicht — die große Pfote
| auf ihren Schoß.
j „Maddalena!” sagte Volkner mißbilli¬

gend.
Aber sie ließ sich nicht stören. Und als

j nun der Blick des Hundes langsam von
ihrem Gesicht zu dem Teller vor ihr wan-
derte und dann wieder zurück zu ihr, ein
Blick so voller Sehnsucht, als ob auf je-

j nem Teller alle Herrlichkeiten, der Welt
; lägen und als sei Maddalena der Inbegriff
i spendender Güte, da begann sie zu lächeln
i — ein Lächeln, um das ein Mensch einen
! Hund beneiden müßte, und dann kniff sie
j ein Auge zu und nickte . Wie in einem

Spitzbubenkomplott sah sie mit einem
schnellen Blick umher. Dann sagte sie zu
uns:

„Mal alle wegsehen!”
Und die schönen gepflegten Finger grif¬

fen den großen Knochen mit einer schnel¬
len Bewegung und reichten ihn dem Hund
ins Maul, Der Kopf des Hundes ver¬
schwand und ein Krachen ließ uns wissen ,
was unter dem Tisch geschah. Volkner saß
mit gerunzelter Stirn und sah sich schnell
nach den anderen Tischen um.

Dies alles war eine Spitzbüberei von
Maddalena , die mir um so mehr Freude
machte , als ich Volkners Aerger sah. Aber
dann geschah noch etwas. Nach wenigen
Augenblicken erschien der Kopf der Dogge
wieder. Mit einem über den ganzen Tisch
streifenden Blick stellte sie fest, daß nun

ganz offensitchlich nicht das geringste
mehr vorhanden war, was sie interessie¬
ren konnte. Dreimal , viermal leckte sie
über die glänzende schwarze Schnauze,
deutlich ihre Beglückung und Dankbar¬
keit zeigend . Da strich Maddalena dem
Hund über den Kopf , — mit einer wei¬
chen , schmiegenden Bewegung. Und als
der Hund näher kam und ihr den Kopf
entgegenstreckte, mit klaren , ehrlichen
Hundeaugen, — da beugte die schöne Frau
sich über ihn und legte das Gesicht an den
Kopf des Hundes. Und in dieser Bewe¬
gung , in diesem Anschmiegen, war eine
Zärtlichkeit, fraulich und mütterlich zu¬
gleich, diese ganze Bewegung war eine
plötzliche Offenbarung, daß mir der Atem
stehenblieb.
,, „Aber Maddalena! !” fauchte Volkner,
„dieser dreckige Köter!” Und er hatte sei¬
ne stechenden Augen dabei. Eine leichte
Röte lief über ihr Gesicht . Sie setzte sich
schnell auf und griff nach einer Zigarette.

Der Hund zögerte , aber dann ging er
langsam davon .

Ich gab ihr Feuer. Und für den Bruch¬
teil einer Sekunde waren ihre Augen für
mich offen .

Ich hatte hinter einen Schleier gesehen.
Und sie wußte das.

X.
Es traf sich, daß ich an einem Abend

Maddalena allein zu Ihrem Hotel beglei¬
tete. Wir waren auf dem Rückwege vom
gemeinsamen Abendessen an dem Hause
vorübergekommen, in dem Carlo und
Volkner wohnten, und es hatte sich ein¬
fach so ergeben, daß die beiden blieben
und ich mit Maddalena allein den kurzen
Weg zum Hotel weitergehen sollte. Das
war ohne viel Worte so gekommen, es war
gar keine Bedeutung dabei.

Wir schlenderten langsam weiter, sowie
wir auch bisher zu viert gegangen waren,
ein wenig faul und ohne alle Eile . Die
Nacht war kühlt und erfrischend, nach
einem Tage , der wieder heiß und drük-

kend gewesen war. Wir gingen längs*®
durch die Straßen, Maddalena und i®
ohne etwas zu reden. Und auch dies war
ausruhend und gut nach der Unterhai"
tung zu vieren. Es war schön, so neben
Maddalena herzugehen. Ueber den kleinen
dunklen Gassen lag schon das Geheimnis
der Nacht. Stille Fenster leuchteten m»
gelbem Licht in die Finsternis. Hofein"
gänge ließen unergründliche Tiefen ah"
nen. Manchmal hörten wir eine ferne
Stimme, manchmal ein nahes Flüstern-
Und wir spüren hier und da schattenhart*’
geräuschlose Gestalten.

„Ueberall leben Menschen in den Häu¬
sern —” sagte Maddalena plötzlich di®1
neben mir.

„Ja —" antwortete Ich leise .
Wir gingen weiter. Maddalena ging n*"

ben mir wie vorher auch . Aber etwas Wf*
jetzt an ihr, als schmiege sie sich an m1®

„Ueberall in den Häusern leben sie
sammen —” begann sie dann wieder,
sie glücklich sind?” -

„Glücklich und unglücklich — wie es "
Schicksal ist” , antwortete Ich.

„Ja — wie ihr Schicksal ist .”
„Und wenn es gut ist, dann hat es

rechtes Maß von beidem”.
Ich konnte ihr Gesicht im Dunk«! nJ®*

sehen, aber ich fühlte, wie «ie mich v®
der Seite ansah.

„Sind Sie so abgeklärt? Oder tu» ^
nur so?”

Ich lachte leise .
„Um Gottes willen, Frau Maddalena

halten Sie inich für einen weisen Man»*
„Nein ” , sagte sie. _
„Dann ist alles gut! Und ich ne**”*

meine Worte, wenn sie zu gewichtig **'
ren , auch wieder zurück.”

Jetzt lachte sie, ich ahnte es mahn
ich es hörte.

„Das ist nun auch wieder nicht now
und außerdem ist das richtig — mit de*“
rechten Maß von Glück und
glück - ”

(Fortsetzung folgt)
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Von den zwölf Friedhöfen am Boden -
ggeufer zeichnen sich drei durch ihre her -
„ jrragende Lage aus : der von Horn am
Üßtersee , von dem man einen so gewalti¬
gen Bundblick über die liebliche Land -
gdäft genießt , am Ueberlingersee der von
^ llmanasdorf mit seiner bestricken¬
den Sicht auf die Milde und Klarheit die -
ggs Seeabschnitts , am Obersee der von
Uleersburg , aus dessen Zypressen -
und Buchsbaumwald man zu allen .Zeiten
die Augen weiden kann an dem weiten ,
breiten , zum Blenden lichtvollen Wasser¬
becken diese^ schönsten aller deutschen
Binnenseen.

Nach dem Besuch der geruhsamen Stadt
Meersburg , in der die Zeit stille zu
stehen scheint , bin ich neulich hinaufge -
wsndert aum stillen Totengarten über der
Stadt. Mein Gang durch die Beihen der
stummen Schläfer .vermittelte mir ein
^ dringliches Kapitel aus der reichen Ge¬
suchte dieser Stadt , das Geist und Gemüt
in -gleicher Weise erfüllte . Von der ho¬
hen, nach der Straße spitz zulaufenden
Mauer neigt eine Trauerweide ihre fah¬
len Blätter müde zu Boden . Gebrochene
Lebenskraft möchte man sagen . Ein paar
Treppen , und man ist durch einen stim¬
mungsvollen Torbogen in dem großen
Saatfeld Gottes , in dem seit mehr als 250
Ähren

* Tausende und aber Tausende dem
Tag der Auferstehung entgegenschlum¬
mern . In Beih und Glied liegen die Grä¬
ber da . An den Hauptwegen die Denk¬
mäler der Honoratioren und besten Bür¬
ger, längs den Mauern manches stim -
niungs- und kunstvolle Grabdenkmal , de¬
ren Namen ihre Träger wieder aus der Er -
knerung in die Gegenwart znrückrufen .
Lehrer , Beamte , Priester , Nonnen , Adeli¬
ge und Bürgersdeute , Dichter und Ge-
lehrte !

So das Grabmal mit der gebrochenen
Säule bei der offenen Bethaflle, das dank¬
bare Lehrer „dem verdienstvollen Mit-
®ünder des verbesserten Volksschulwe¬
sens in Baden “ , dem Oberschulrat O . F.
Pflüger ( 1818—1869) errichtet haben . Da¬
neben das einen dreieckigen Marmorblock
auf weißem Sockel darstellende Grab¬
denkmal für den Finder des tierischen
Magnetismus und Wegbereiter der neuen
Seelenkunde , Franz Anton Mesmer .
Dankende liebe hat es diesem hervorra¬
genden Mann errichtet , der steh als Be¬
gründer einer als Heilmagnexismus be¬
kannten neuen Therapie in der medizini¬
schen Welt einen Namen machte . Auf den
polierten Seitenflächen sind Geburtsdatum
(23 . Mai 1834 zu Iznang am Untersee ) und
Todestag (5 . März 1815 zu Meersburg ) so¬
wie das .Sonnensystem mit Sonne , Mond ,
Sternen und Erdplanet , das Auge Gottes ,
Faflmzweig und Kreuz eingemeißelt . Son¬
nenuhr und Bussole in Glas sind obenauf
als Symbole des Lebens und der Bewe¬
gung gesetzt . Justinus Kerner , der schwä¬
bische Dichterarzt , hat Mesmers Anden¬
ken im Schrifttum , Bildhauer Sporer in
Konstanz in diesem toten Stein würdig
feetgehelten .

Winterruhe auf der Mainau
Wenn mit dem Ende des Monats Oktober

das letzte Schiff an dem exotischen Eiland
des Bodensees , der Insel Mainau , ange¬
legt hat , dann kehrt die winterliche Buhe
auf der Insel ein . Zwar verbindet die
Brücke im Süden mit ihrer alten Kreu¬
zigungsgruppe , dem Schwedenkreuz , wei¬
terhin die Insel mit dem Festland . Den¬
noch aber scheint sie nun in einen traum¬
haften Schlaf zu versinken , der kaum
durch irgendeinen Besucher mehr gestört
Wird . Verblüht ist die Pracht der Pflan¬
zen . Die empfindlichen exotischen Bäume ,
in erster Linie Zitronen - und Apfelsinen¬
bäume sind unter das schützende Glas
gebracht . Die letzte Farbenpracht der
Laubbäume ist zu Boden gesunken und
das am Schloß emporkletternde Weinlaub
hat seine Farbigkeit verloren . Auch die
köstlichen Bosenbestände des Eosengar -
tens sind vor der Kälte geschützt . Unter
Reisig träumen sie vom vergangenen und
vom kommenden Sommer .

Die Insel Mainau war auch in diesem
Jahr wieder das Ziel vieler naturbegei¬
sterter Menschen , denen sie Stunden der
Ruhe und Erholung schenkte . Aber auch
den tiefen Einschnitt im Laufe dieses Jah -
Tes , die Währungsreform , bekam die Mai¬
nau zu spüren . Nicht als ob sie irgendwie
.abgewertet ” oder gar daß sie weniger
besucht worden wäre . Zwar lassen sich
auch auf der Insel Wandlungen äußerer
Art , hervorgerufen durch die Währungs¬
reform , feststellen , so z. B . daß man jetzt
einen herrlichen Blumengruß von der
Mainauer Gärtnerei mitnehmen kann oder
daß dort auch wieder in jeder Hinsicht
£ür das leibliche Wohl in Form von Speise
und Trank gesorgt wird . Aber das ist die
Positive Seite . Die negative Seite meint
die Massen , die in den letzten Sonntagen -
vw der Währungsreform auf die Insel ka¬
nten. Tausende und Abertausende , die
Schiffe konnten ’ die Massen nicht mehr
fassen, überfielen im wahrsten Sinne des
Wortes die friedliche Insel , plünderten die
Reete und hausten auch in der Schweden -
jjhenke wie die Wilden . Es war höchste
Zeit , daß am 20 . Juni der Tag herankam ,sonst wäre die Insel noch dem Erdboden
Bleichgemacht worden . Es war ein beschä -
jbendes Bild , das da Menschen angerichtet
hatten , die nicht aus Liebe zur Natur
herübergekommen waren , sondern aus
feiner Vergnügungssucht .

Heute sind die Wunden aus jenen stür¬
mischen Tagen wieder geheilt . Vidieicht
^fätrmt die Insel in den stillen Wintermo -
üaten noch von dieser schrecklichen Zeit
üpü hofft , daß das kommende Jahr für sie
* voller Harmonie verlaufen , möge . Und
“ ®s wünschen ihr auch slü ihre vielen
freunde . „ <4.

Kings in den Mauern des im Schatten
der alten Friedhofskapelle liegenden älte¬
ren Teils des Friedhofs sind die Epita¬
phien von bedeutenden Männern und
Frauen aus Meersburgs Barockzeit einge¬
lassen . Da liest man die Namen von Vor¬
stehern des im Jahre 1828 nach Freiburg
verlegten bischöflichen Priesterseminars
ad Sanctum Carofam Borromäum Keller
(t 1817) , Mader (t 1814) und Flach (t 1810)
sowie des ersten Direktors des im Jahre
1838 eröffneten Lehrerseminars Meers¬
burg , Nabholz (t 1842) , mit der sinnigen
Inschrift „Der Säemann starb , doch wird
die Saat nicht sterben . Seid ihr , o Schüler ,
seines Geistes Erben “. Kleine , mit Wap¬
pen oder Symbolen geschmückte Sand¬
steinplatten erzählen von Meersbutger
Bürgersleuten , die mit Stolz und Würde
die Gasthöfe führten
und im Rat der '
Stadt saßen . Hier soll
der „fromme Wande¬
rer " ein Memento
halten für Leopold
Favre , einen 30jähri -
gen „Jüngling von der
besten Anlage , unver¬
dorben "

, dort erzählt
eine Platte von dem
ehemaligen fürst -
bischöflichen konstan -
zerischen Hofrat von
Gschwander. Man fin¬
det überhaupt eine
Reihe höherer Be¬
amten des ehemaligen
fürstbischöflichen Hof¬
gerichts und der welt¬
lichen Verwaltung des
Fürstbistums Konstanz
auf diesem Friedhof
bestattet , so den Ge¬
heimen Rat von Blai-
cher ( 1707—1767) , der
60 Jahre dem Bistum
unter fünf Bischöfen
gedient hatte , den
Freiherrn von Würz ,
Landeshauptmann der
Landgrafschaft Thur¬
gau , den ' Meereburger
Hof-Apotheker Kolb,
den Hauptmann von
Bömble , den Gehei¬
men Rat Bauer von
Heppenstein , des Ba¬
rons von Ow auf Wa¬
chendorf und Bierlin-
gen ( 1747—1841 ) , der
zuerst Kammerherr
des Kurfürsten von
Trier , dann des Bi¬
schofs von Konstanz und zuletzt des GroB -
herzogs von Baden war . Links oben beim
Ausgang zur Kapelle liegen Dominikanerin¬
nen vom Meerburger Klösterlein bestattet ,
zwei Suhpriorinnen und die Priorin Antonia
Winter .

Das Heiligtum unter den Gräbern des
Meersburger Friedhofs aber liegt oben in
der Ecke , allwo die Halle über eine spät¬
gotische Madonna gewölbt ist , von Epheu
und wildem Wein umrauscht . Hier ruhen
Josef von Laßberg , der berühmte Ger¬
manist und einstige Burgherr im alten
Meersburger Schloß, und Annette von
Droste - Hülshoff . seine gemütstiefe
Schwägerin . Deutschlands bedeutendste
Buchterin vor Jahrhundertsfrist (1797—
1848) , zu deren einfachen , fast bescheiden
zu nennenden Grabstätte Westfalen wie

Badener , Frauen wie Männer wallfahren ,
wenn sie am See sind . Ihr Grabstein ent¬
hält außer den zivilen Daten nur das
Wappen der Droste , einen nach links zie¬
henden Fisch mit Flügeln und die In¬
schrift „Ehre dem Herrn ”.

Einen Blick noch in die zierliche Fried¬
hofkapelle , deren stilgerechte spätgotische
Bauart , das feine Fischblasenwerk der
zwei - und dreiteiligen Fenster , die Altäre ,
besonders der reife spätgotische aus dem
15 . oder 16. Jahrhundert , jeden Beschauer
in Bann hält . Wie ein Wamungszeichen
ragt sie über dem Gottesacker , als wollte
sie den drunten auf der Hochstraße ha¬
stenden , nur auf das „Memento vivere ”
sinnenden Kraftwagenfahrem , die wie
Windeshauch vorbeiflitzen , mit dem Hat
eines gütigen Alten ein leises „Memento
mori ” zurufen . Aber die hören es nicht
Wollen es gar nicht hören .

Freiburger Aufbausorgen

s

Freiburgs wirtschaftliche Existenzfähig¬
keit hängt zum großen Teil davon ab , was
die Stadt zu bieten vermag . Daß das Wort
„Fremdenverkehr ” wiedeb groß geschrie¬
ben werden soll , steht außer Zweifel .
Aber zu bieten hat Freiburg noch recht
wenig . Es war wohl kaum der Wunsch
der Freiburger Stadtverwaltung , diesen
ehemaligen Ausruheplatz im großen Stil ,
diese Sommerfrische an der großen Straße
des Weltverkehrs , jemals zur Landes¬
hauptstadt zu machen . Deshalb wird es
auch unter den Stadtvätem keine Ent¬
täuschten geben , wenn sie sehen , daß die
Ministerien - aus den beschlagnahmten Vil¬
len Weggehen . „Wir haben eine 'andere
Luft ,

■ die der Ministerialluft diametral
entgegensteht ' ' sagte einer , der es wissen
muß . Und beispielsweise das reizende Co -
lombischlößle ? Es war einmal . . eine Zeit
lang Standesamt ; uns dünkt , als ob es
auch späterhin kein schöneres , passende¬
res Standesamt geben könnte . Sogar
Württemberg und Baden könnten dort ge¬
traut werden !

Das größte Sorgenkind Freiburgs ist
augenblicklich das Theater . Es steht prak¬
tisch vor Toresschluß . Die Defizite steigen
und die Häuser werden immer leerer , 14
verkaufte Plätze bei einer immerhin recht
guten Aufführung sind nicht so einfach
zu verwinden .. Man hat schon den Ge¬
danken erwogen , das Casino , das von der
Stadt gemietet wurde , zu schließen,
und Oper und Operette im erheblich klei¬
neren , nach dem Kriege ausgebauten
Kammerspielhaus unterzubringen . Tech¬
nische Schwierigkeiten hinderten bisher
noch die Ausführung dieses Planes ; au¬
ßerdem auch der Gedanke , daß ein ein¬
mal zugeschlossenes Theater nicht so leicht
wieder aufzuschließen ist . Zudem machen
die personellen Ausgaben 85 Prozent der
Gesamtausgaben aus , und diese würden
nicht beschränkt . Auch andere Mittel hat
man schon angewendet ; Zugkräftige Pro¬
paganda , eine vön der Stadtverwaltung als
„künstlerisch ” bezeichnete Plakatierung ,
die auf besondere Vorstellungen zu be¬
sonderen Preisen aufmerksam machen
sollen . Der Erfolg war nicht ermutigend .
Volkspreise : Der Erfolg war ebenso nie¬
derschmetternd . Doch es gibt auch eine

positive kulturelle Seite : die Universität
und die Musikhochschule . Sie werden trotz
Währungsreform und Augenblicksnöten ,
ihre Mission erfüllen .

An das Alte erinnern noch die Tore , die
Bächle , einige verborgene Winkel , die die
Bomben verschonten , die Landschaft und
— die Freiburger . Alles , was zwischen
diesen Begriffen Hegt, ist im Fluß .

200 000 DM fürs Theater
In der öffentMchen Sitzung des Stadt¬

rates Baden - Baden hielt einleitend
der Intendant der Städt . Schauspiele , Herr
Everth , einen Vortrag über die Lage
des - Theaters , das seine künstlerischen
Aufgaben nicht ohne finanzielle Hilfe der
Stadt erfüllen könne . Nach längerer De¬
batte hielt der Stadtrat seinen früheren
Beschluß aufrecht und es blieb bei einem
Zuschuß in der Höhe von 200 000 D-Mark .

Die Benutzer der Straßenbahn
wird es freuen , daß endlich das wohl nur
noch in Baden -Baden bisher übliche Sy¬
stem , beim Umsteigen einen neuen Fahr¬
schein lösen zu müssen , beseitigt wurde .
Jetzt gibt es wieder „Umsteiger ” . Man
kann demnach nunmehr mit Einheitstarif
alle Strecken der Berg - und Tallinien be¬
nützen . — Ein Antrag der sozialdem .
Fraktion fand Annahme , nach welchem
ein einmaliger Zuschuß von der Stadt¬
kasse aur Beschaffung von Winter -
kartoffeln gewährt wird . Diesen Zu¬
schuß erhalten alle vom Wohlfahrtsamt
unterstützten Personen der Allgemeinen
Fürsorge , > der Invaliden , Sozial - und
Kleinrentner , sowie der Abteilung Fami -
Hen-Nothilfe . Rr .

Veruntreuungen von Kirchenglocken
Wie aus interessierten Kreisen bekannt

wird , hat sich nach monatelangen Ermitt¬
lungen herausgestellt , daß in Lünen
(Westfalen ) , wo ein Teil der zu Kriegs¬
zwecken abgelieferten Kirchenglocken la¬
gerte , Veruntreuungen großen Ausmaßes
verübt worden sind . Eine organisierte
Bande hat etwa 300 Glocken , davon etwa
die Hälfte württembergischer Herkunft ,
aus den Hüttenwerken Kayser in Lünen
gestohlen .

Südwestdeutsche Umschau

HIER RUHT . Zeichnung: Vogt

Um die heißen Quellen
Die Bäder - und Kurverwaltung Baden -

Baden hatte Aerzteschaft und Presse zu
einer Besprechung eingeladen , welcher
Innenminister Schühly und Justizminiister
Dr . Fecht , sowie Oberbürgermeister Dr.
Schlapper als MitgUeder des Vorstandes
dieser staatli ' -städtischen Verwaltung
anwohnten . Ferner waren Vertreter der
Militärregierung anwesend . In einem in¬
haltsreichen Vortrag schilderte der leiten¬
de Arzt des „Landesbades ”, Dr . Fend -
r i c h die Aufgaben und Möglichkeiten ,die für den Neuaufbau des Heilbades in
Frage kommen . Er sprach sich dafür aus ,
daß Baden -Baden besonders geeignet sei,
Mittelpunkt einer praktischen und theo¬
retischen Arbeit der Rheumaforschung zu
werden . Daneben gelte es auch das Gebiet
der Quellenforschung weiter auszubauen .

Fredburg. Der große Euthanasie -Prozeß vor dem
Schwurgericht Freihurg wird voraussichtlich am
11 . November verhandelt werden .

Heldeiberg . Im Frühjahr 1948 veröffentlichte
eins norddeutsche Zeitung ein Foto aus Heidel¬
berg , das zwei aus der Kriegsgefangenschaft ent¬
lassene deutsche Soldaten zeigte . Das Bild wur¬
de von einer in Dänmark herausgegebenen
Flüchtlingszeitschrift übernommen und gelangte
dadurch in ein dänisches Flüchtlingslager , wo
eine Frau in einem der Soldaten ihren seit Jah¬
ren für tot gehaltenen Ehemann wieedererkannte.

Heidelberg . Professor Georg Kulenkampff ,
der weltbekannte deutsche Geiger , der in
der Schweiz gestorben ist , wurde nach Lin¬
denfels im Odenwald überführt . In Linden¬
fels , dem Wohnsitz seiner Mutter , wurden
seine sterblichen Ueberreste beerdigt .

Mannheim . Vom Mannheimer Schöffengericht
wurden mehrere Spezialisten des Schwarzmärkte
zu acht Monaten Gefängnis hrw . Geldstrafen
bis zu 1000 DM verurteilt . Sie hatten 500 Gramm
Insulin für 500 000 DM verkauft . Abgesehen da¬
von , daß 6ie dem Käufer harmloses Borax an¬
drehten . blieben sie doch die Hereingefallenent
denn der zahlungskräftige Interessent entpuppte
sich als ein naher Verwandter der Mannheimer
Kriminalpolizei .

Ladenburg . Die auf den Ueberresten der kel¬
tischen Siedlung „Lopodumum" am hohen Ufer
des Neckar gegründete römische Stadt „Civftas
Ulpia "

, das heute zum Kreis Mannheim gehörige

Alemannische Todesdiditung des Mittelalters
Größe und Geheimnis des Todes haben

von jeher das menschliche Gemüt bewegt ,
sei es in gottergebener Bereitschaft , sei es
in peinigender Furcht . Neben dem Bild
haben die Menschen vor allem im Wort
ihre Gedanken über ihn Gestalt werden
lassen . Aber nicht nur gus den dichteri¬
schen Aussagen gewinnen wir ein Bild , wie
sie zu dem Problem des Todes standen ,
sondern auch aus ihren Nachrufen auf das
Hinscheiden teurer Menschen .

Als der große Abt der Reichenau , Wa-
lafrid Strabo , gleichermaßen bedeutend
als Geistlicher und Gelehrter , Dichter und
Politiker auf seiner Reise , die er im Auf¬
trag Ludwigs des Deutschen unternahm ,
849 fern seiner geliebten Reichenau beim
Uebergang über die Loire den Tod fand ,
da verfaßten seine tieftrauemden Mitbrü¬
der für ihn eine Grabinschrift , in der die
Liebe und Verehrung , aber auch die Größe
des Verlustes deutlich zum Ausdruck
kommt .
Walahfried , den Vielteuren , hier deckt ihn

die Erde .
Unsere Zier , unsere Leuchte , sie sind nun

erloschen .
Jählings veriieß der von allen Verehrte

die Seinen ,
Der an Tugenden reich , gelehrt und so

freundlich

Hierher trugen sie deine Gebeine zu Grabe ,
Trauten der Erde den Leib , die Seele dem

Herrn .
So beklagt dich die Au , vergebUch dich

rufend .
Nichts verbleibt uns von dir als Schmerz ,

ohne Ende .
Nicht minder innig ist die Grabschrift ,

die Hermann der Lahme , der Verfasser des
„Salve , Regina ” für seine Mutter verfaßte .
Sohnesliebe und stolzes Bewußtsein , eine
solche Mutter besessen zu haben , spricht
aus den Zeilen , in denen es u . a . heißt :
Hiltrud , der Dürftigen Mutter , der Ihren

Hoffnung und Hülfe ,
Gibt was der Erde gebührt , hier in dem

Hügel zurück ;
Lebte dem göttlichen Dienst , ihm widmend

Sinn und das Herze

Und sie strebte nach dem bescheidenen
Teile der Martha .•

Für sie , bitt ich und flehe , erhöre die
Bitten , o Leser ,

Für sie in heißem Gebet bitte und rühre
den Herrn

Daß er rein von der Schuld sämtlicher
Sünden sie wascht ,

Ihr ein seliges Los im Verein mit den
Seligen allen

Und als gnädiger Herr ewige Ruhe verleiht
Mit dem Zurücktreten des mönchischen

Standes gegenüber dem Ritter tritt auch
ein anderer Wertmaßstab über das Leben
im Hinblick auf den Tod und das Jenseits
ein . Auch die ritteriiehe „Höfischkeit ”
spielt nun bei der Bewertung eine große
Rolle . So bittet der Truchseß von St . Gal¬
len , Ulrich von Singenberg , ein bekannter
Minnesänger in seinen Versei» auf seinen
Meister Walther von der Vogelweide , der
milde Vater möge ihn um seines höfischen
Sanges willen gnädig bei sich aufgenom¬
men haben :
Nun wünschen wir ihm um seines höfi¬

schen Sangs
Daß der süße Vater ihn gnädiglich auf¬

nahm .
Alle bisherigen Aeußerungen über das

Hinscheiden waren getragen von dem Be¬
wußtsein eines von Gott gewollten Todes
und den Glauben an ein ewiges Leben im
Jenseits . Doch bald werden düstere Stim¬
men der Verzweiflung laut , die , hervorge¬
rufen durch das furchtbare Wüten der
Pest , das Schreckliche , Dämonische des
Todes zum Ausdruck bringen . In dieser
Zeit der Verzweiflung treten die Geißler
mit ihren Liedern auf , wie sie uns der
Straßburger Chronikschreiber Fritsche
Closener in seiner großen Geißelfahrt be¬
schrieben hat .

Nu hebet uf die euera händ
daz got daz groze sterben wend .
Nu recket uf die euem arm
und daz sich got über uns erbarm . . .
Jesus durch deine wunden rot
behüt uns vor dem jähen tot !

Graf Hugo von Montfort , Herr von Bre¬
genz , dichtet aus dem Gefühl der Ausweg¬
losigkeit vor dem Tod folgende Verse :

der mich nicht will begeben ,
wo ich in der weit hin ker ,und stellt mir nach dem Leben
sein gang mir nahet ser .

Die Mystik mildert das Grauen vor dem
Tode . Für sie ist er ein Uebergang in ein
höheres Leben , ein Weg zu einer innige¬
ren Vereinigung der Seele mit Gott . Doch
kann diese Ueberzeugung den Schmerz
um den Verlust eines lieben Menschen
nicht aufheben , sondern nur mildem . Der
Mystiker vom Bodensee , Heinrich Suso hat
folgende schöne Worte geprägt :

„Alldieweil Lieb bei Lieb ist , so weiß
Lieb nicht , wie Lieb ist ; wenn aber Lieb
von Lieb scheidet , empfindet erst Lieb ,wie lieb Lieb war ”

Auch Heinrich von Laufenburg , der in
der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts
in Freiburg und Straßburg lebte , singt von
der Erlösung durch den Tod zu einem
besseren Leben :

Ich wölt daz ich daheime wer
Und aller weite trost entber .
Ich mein do heim im himelrich
ao ich got schaue ewiglich . . .
Doheim ist leben one tot
und ganze freude one not . . .

Und am Ende des Mittelalters stehen
die Totentänze , erwachsen aus der Er¬
kenntnis , daß jeder Stand , er sei hoch oder
niedrig , dem Tode unausweichlich ver¬
fallen ist :
Der tod . Her keiser , euch hilft nit das

schwert ,
zepter und kröne sind hie unwert ,
ich han euch an die hand genommen ,ir müst an meinen reien komen .
Der keiser . Ich kond das reich in hoher

eren
mit streit und fechten wol vermeren ,nu hat der tod überwunden mich,das ich bin weder keiser noch menschen

glich.
Dr . D. H . Stolz

Ladenburg , beging sein 1850jähriges Stadtjubb
läum.

Mannheim- Die Zahl der Neuanmeldungen für
das Wintersemester liegt weit über der derzei-i
tigen Aufnahmefähigkeit der Mannheimer Wirt¬
schaftshochschule. Etwa 1000 Studenten werden
insgesamt im Wintersemester eingeschrieben sein .
Die Anmeldungen sind dreimal so hoch. Als Un¬
terkünfte sind von Studenten Scblafräume in dem
in der Nähe liegenden ehemaligen Luftschutzbun¬
ker am Goethe -Platz zugewiesen worden .

Mannheim. Auf der Tagung der Deutsdieh Ge¬
sellschaft für Bekämpfung der Geschlechtskrank¬
heiten berichtete Professor Sdwnidlt -Labaume über
einen Rückgang der leichteren Infektionenfälle .
1946 erkrankten in Mannheim wöchentlich bis zu
200 Personen , 1947 100 und 1948 rund 50. Lues
ist jedoch nicht im gleichen Maße zurückge¬
gangen .

Frankental . Der 42jährige ModeHschreiner Otto
Kratt wurde nach fünftägiger Verhandlung wegen
Mordes an seiner Ehefrau zum Tode verurteilt .
Kratt war beschuldigt , seine Frau beim gemein¬
samen Schwimmen im Rhein ertränkt zu haben .
Erschwerend kam hinzu , daB im Magen der spä¬
ter aufbefundenen Leiche ein stark -lähmendes
Gift feetgestellt wurde , das fm Augenblick des
Ueberfalles die Abwehrkraft der Ertränkten ge¬
lähmt hat - Kratt hatte ein Verhältnis mit einem
Mädchen angeknüpft und ihm die Ehe ver¬
sprochen

Stuttgart . Ein Kassenbote , der bei der Stutltt
garter Landeszentralbank 30 000 DM abgehoben
und in einer Aktentasche verstaut hatte , hielt
sich noch einen Augenblick im Vorraium der Bank
auf , wobei er seine Geldtasche neben sich auf
einen Tisch stellte . Ein Unbekannter machte ihn
darauf aufmerksam , daß ihm etwas herunterge -
fallen sei . Auf dem Boden lagen 8 UM und der
Kassenbote bückte sich, um sie aufztdieben - Als
er sich wieder aufrichtete , stand die Tasche auf
dem Tisch und der Unbekannte war verschwun¬
den . Beim sofortigen Nachzählen stellte er fest,
daß ihm 19 000 DM fehlten .

Tübingen . Wegen 39 Einbrüchen , davon in
einem Jahr allein in 14 Molkermen , verurteilte
die Strafkammer den aus Mössingen stammenden
Adolf Textor zu Jahren Zuchthaus . Die Fa¬
milie des „fürsorglichen Hausvaters ” schwamm in
Butter und verbrauchte in zwei Monaten .,nur ',
zwei Zentner

Tübingen . Nach Mitteilungen des Staatskommis -
sariats für die Umsiedlung in Württemberg/Ho *
henzoläem leben jetzt 49 000 Acregewiesen in Süd-
Württemberg. Dazu kommen 38 000 Evakuierte
und 17 300 während des Kriegs zwangsdeportieirte
Ausländer Schätzungsweise hatten sich außerdem
noch 8000 Personen ohne Zuzugsgenehmigung in.
Südwürttembero auf. die in das Land eingesickert
sind .

Tuttlingen . Das Oberste Militärgericht in Ra¬
statt verurteilte den ehemaligen Gefängniswärter
von Tuttlingen , Stoos , wegen Verbrechen gegen
die Menschlichkeit zu 20 "Jahren Zuchthaus . Die
Anklagevertretnno hatte die Todesstrafe bean¬
tragt .

Baden-Baden tanzt
Das große gesellschaftliche Ereignis der ver¬

gangenen Woche : der Pressebai 1. Er fand
zugunsten des Roten Kreuzes statt , weshalb man
10 .- DM Eintritt zahlte . Der große Kurhaussaal
war ausgeräumt , es gab eine herrlich weite Tanz¬
fläche, auf der die vielen hunderte Paare immer
noch Platz hatten , die Tische an den Seiten und
im Kleinen Bühnensaal waren alle besetzt , eben¬
so die Logen, im oberen Vestibül gab es eine
Bar und ein Büfett. Eine sehr nett — und sehr
praktisch — ausgestattete Tonbola war für die
glücklichen Gewinner aufgebaut . Ein großes Or¬
chester unter ‘ Homann , die K ’.eindin -Rhythmiker ,München Ad die Kapelle Eugen Stegmüller spiel¬
ten . Man nörte und sah ein Unterhaltungspro¬
gramm mit Traute Rose und Günther Bungert
und Bill Groch-München, Mericia Uh6e und Willi
Haumann tanzten und als Conferencier war Fritz
Lafontaine-Berlin erschienen . Zwischenhinein sah
man auch eine Modeschani . Es war ein schöner
Abend- der bis in die Morgenstunden dauerte .
Diese erste große gesellschaftliche Festlichkeit
seit Jahren — unt»r der Protektion des Chefs
der Information , Dir. Hepp , — war ein guterStart , der dem Presse -Club Baden-Baden zu ver¬
danken ist . jgb -
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„Kleine Naditmusik 11
Grammophonkonzerte mit verbindender

Plauderei eines Conferenciers spielen im
Rundfunk des Auslandes eine große Rolle .
Eine besondere Attraktion ist der 26
jährige Amerikaner Art Ford , genannt der
„Milchmann”

, weil er am frühen Morgen
der Erste ist , der die Hörer bedient. Er ar¬
beitet jede Nacht von zwei bis sieben Uhr
für die WNEW-Radiostation, und seine
Spezialität, seine einzige , ist die Auswahl
und Ansage von Grammophonplatten mit
Tanzmusik. Das aber macht er so gut, daß
rund zwei Millionen Hörer zu seinen fe¬
sten Kunden zählen.

Er „führt die Platten ein”
, spricht der

Hörer und vor allem die Hörerinmit einer
tiefen behaglichen Stimme liebenswürdig
an, mischt in seine Plauderei diskret Re¬
klame für Firmen und arrangiert auf diese
Art ein Nachtprogramm, das sich viele
Leute, die nicht schlafen können oder
wollen, immer wieder anhören. Außer
einem fürstlichen Gehalt bringt ihm seine
Tätigkeit eine Riesenzahl von Heiratsan¬
trägen ein , die — bisher jedenfalls —
ausschließlich zu Rsklameziwecken - ver- I
wendete worden sind. Art Ford hat natür - j
lieh auch eine Leibwache , mit Namen Ge¬
ne LueiferO ) , und diese Leibwache erzählt,ddß erst vor kurzem ein Mädchen aus
Connecticut sich sterblich in den Sprecher
verliebt hat . Es stahl also kurzerhand ei¬
nen Wagen und fuhr los, Richtung New
York, um sich mit der schönen Stimme zu
verheiraten . Unterwegs zerschellte der
Wagen an einem Baum , jedoch konnte
dieser Unfall die Expedition nicht sehr
behindern . Das Mädchen stahl einen zwei¬
ten Wagen und raste weiter. Früh , kurz
nach sieben Uhr hielt er vor dem Ein¬
gang zum Rundfunkhaus, gerade, als Ford
von der Arbeit kam. *

„Wo ist Ford? ” fragte die junge Dame .
„Nachhaus gegangen ” antwortete Ford,

und dadurch entging er wieder einem Am
schlag auf seine Freiheit.

So erzählt Lucifer, und er muß es ja
wissen. —en .

Der Intendant an der Nähmaschine
Hans Badenstedt , der erste Hamburger Rund¬

funk -Intendant , erzählt , daß damals , als vor 25
Jahren in Deutschland die eisten regelmäßigen
Rundfunksendungen durch den Aether gingen ,
das Gerücht umlief, durch die RundfunkweLen
werde die spanische Grippe verbreitet . Aber
schon nach neun Monaten war die Hörerzahl
auf über 100 000 gestiegen .

Bei einer der ersten Sendungen saß er an einer
alten ausgeleierten Nähmaschine und markierte
Pferdegetrappel und fahrende Eisenbahn . Woh¬
nend eines Hörspieles um Napoleon wurde der
Kanonendonner durch Feuerwerkskörper erzeugt .
Als die Schlacht geschlagen war , waren weder
Napoleon , noch die übrigen Beteiligten vor lau¬
ter Rauch und Ruß mehr zu erkennen . Damals
gab es noch keine Bandaufnahmen, deshalb
konnte man das gesprochene Wort nicht korri¬
gieren . Als einmal der ,,Götz” gespielt wurde
und Alexander Otto gerade das prägnante Zitat
vollendet hatte , sagte er im gleichen Atemzug
— ohne zu ,bedenken , daß seine Hörer ihn ver¬
nahmen f

— , ,Gott sei Dank, daß der Dreck zu
Ende ist*' . Einmal fand eine Uebertragung aus
Hagehbeeks Tierpark statt und es sollte ein Ka¬
mel dabei auftreten . Vorher aber sollte seine
Dompteuse ein paar einführende Worte sprechen
Als sie am Mikrophon erschien — die ganze
Sendung war ziemlich aufregend — kündigte
Bodenstedt sie mit den Worten an : „ Jetzt betritt
das Kamel das Podium" . Ein Glanzstück der An¬
fangszeit war die Uebertragung eines Gespräches
mit einem Taucher auf dem Meeresgründe , einem
Schiffskapitän und einem Piloten im Flugzeug-

Ein Geburtstags wünsch
Am 15 . Oktober 1923 wurde die deut¬

sche Rentenmark ausgegeben und die Im-
fl-ation beendet. Am 9. November mar¬
schierte Adolf Hitler zur Feldhermhalle.
Mitten zwischen diesen beiden Ereignis¬
sen, am 29 . Oktober strahlte der kleine
1,5 kW Sender im Vox-Haus zu Berlin
sein erstes Unterhaltungsprogramm auf
Welle 400 in den Aether. Das politische
Geschehen dominierte in der Presse. Da
war es begreiflich , daß die Geburtsstunde
des deutschen Rundfunks kaum beachtet
wurde. Noch viel weniger war es zu er¬
warten , daß man sich in jenen stürmisch¬
bewegten Tagen darüber klar war, wel¬
che Rolle der Rundfunk im nächsten Vier¬
tel-Jahrhundert einmal spielen würde.

Schon am 16. November 1919 fand im
Berliner Urania-Haus eine erste Presse-
Vorführung des telefonischen „Radios”
statt . 33 Jahre nachden ersten Erxperimen-
ten des deutschen Physikers Heinrich
Hertz mit elektrischen Wellen . Ein Jahr
später , am 22. Dezember 1920 übertrug
ein Sender der Berliner Hauptfunkstelle
ein InstrumentaJkonzert aus Königswuster¬
hausen. Am 1 . August 1922 begann der
deutsche Wirtschaftsfunk seine Tätigkeit.
Der deutsche Funk , gehemmt durch die
Nachwehen dies ersten Weltkriegs, \ha* fast
zweieinhalb Jahre später begonnen als der
amerikanische, der in Pittsburg amfing;
noch im gleichen Jahre war der Groß¬
sender von Long Island gefolgt , und schon
im Dezember 1921 gelang es holländischen
und englischen Radioamateuren, die Ra¬
diokonzerte aus Amerika zu empfangen .
Ein Jahr später begann der englische , ein
halbes Jahr danach der französische Rund¬
funk . Im Jahre 1923 gaben die Vereinigten
Staaten 350 000 Dollar für den Aufbau
ihres Rundfunknetzes aus.

Unter dem Eindruck dieser steil auf¬
wärts strebenden Entwicklung in aller
Welt wurde schließlich Such, nachdem die
Inflation überwunden war , der deutsche
Unterhaltungsrundfunk ins Leben geru¬
fen.

Er sollte die Bande zwischen allen Men¬
schen in nah und fern enger knüpfen, die
großen Werke der internationalen Litera¬
tur und der Tondichtung weit verbreiten
und im wahrsten Sinne Allgemeingut
werden lassen. Der erste der diese kul¬
turpolitischen Ziele mit dem technischen
Aufbau eines Sondernetzes zu einer har¬
monischen Einheit verschmolz und prak-
tich verwirklichte, war der deutsche
F-unkpionier Hans Bredow, Staatssekre¬
tär für das deutsche Telegra -fen-Fern-
sprech- und Funkwesen im Reichspost¬
ministerium. Bredow, bald zum Reichs-
runidfunkkommisisar ernannt , teilte im
Aufträge der Reichspost das gesamte
Reichsgebiet in regionale Sendergruppen
auf, die den kulturellen und stammesei¬
gentümlichen Gesichtspunkten Rechnung
trugen. Die Monopolstellung der Reichs¬
post sollte Sich segensreich für die plan¬
mäßige Entwicklung des deutschen Rund¬
funks auswirken. Bereits im Frühjahr
und Sommer 1924 konnten alle wesent¬
lichen Hauptsender aufgebaut und dem
Betrieb übergeben werden. Ein Jahr nach
der ersten Sendung aus dem Vox-Haus
waren es bereits neun. Um die noch vor¬
handenen Lücken im Sendenetz zu schlie¬
ßen ' und jedem Ort eine Empfangsmög¬
lichkeit zu bieten, wurde als 10 . Sende¬
einheit der Deutschlandsender in Königs¬

wusterhausen am 7. Januar 1926 gegrün¬
det. Er wurde der weitaus stärkste Sender
und konnte mühelos auch in allen anderen
Ländern Europas empfangen werden.

Nach der Machtergreifung durch den
Nationalsozialismus im Jahre 1933 war
für einen Mann wie Bredow kein Platz
mehr. Seine Arbeit wurde vom Propa¬
gandaministerium übernommen und lang¬
sam aber sicher in andere Bahnen gelenkt
Der Rundfunk wurde zu einem Machtin¬
strument.

Der jetzt im 69 . Lebensjahr stehende Dr.
Hans Bredow sagt über die Zukunftsauf¬
gaben des deutschen Rundfunks , jeder
Mitarbeiter habe die hohe Verpflichtung,
dieses Instrument nicht zum Fluch , son¬
dern zum Segen der Menschheit werden,
zu lassen. Der Rundfunk müsse bewußt
in den Dienst der Völkerverständigung
gestellt werden. Da könne er das Gemein¬
same fördern und der Welt den Frieden
sichern helfen.

Möge dieser Geburtstagswunsch in Er¬
füllung gehen . v . W.

Was sagst Du dazu?
Rundfunkkünstler haben es oft als stö¬

rend empfunden, daß sie mit den Hörem
keinen unmittelbaren Kontakt haben und
daß kein Beifall ihre Leistung beflügelt.
Aber auch der Sendeleiter möchte gerne
wissen , wie diese oder jene Sendung beim
Publikum „einschlägt” . Denn er will ja
wirken.

Die Ingenieure haben sich deshalb - be¬
müht, solchen Wünschen Rechnung zu
tragen und Vorschläge gemacht, die teil¬
weise schon verwirklicht werden konnten.
Der eine geht davon aus, daß die Energie
eines Senders mehr oder weniger ver¬
braucht wird, je nachdem, ob mehr oder
weniger Geräte auf den Sender einge¬
stellt sind. Mit einem „Radiometer”
wird an verschiedenen Orten die Feld¬
stärke der verschiedenen Sender laufend
gemessen . Daraus kann man ersehen, zu
welchen Zeiten viele Geräte eingeschaltet
waren und wann nicht. Man nimmt dabei
an , daß eine Sendung, die nicht ge¬
fällt , einfach abgeschaltet wird . Aller¬
dings werden die Radiowellen von so vie¬
len Faktoren beeinflußt — besonders at¬
mosphärischen , man denke nur an den
Fading-Effekt — die viel stärker sind als
das Einschalten von 1000 Geräten, so daß
dieser Weg nicht besonders erfolgverspre¬
chend erscheint..

Immerhin hat man mit 10 über das
Stadtgebiet von Kopenhagen verteilte
Meßgeräte festgestellt, daß die Morgen¬
gymnastik des dortigen Senders nur we¬
nige Hörer hat , daß das Mittagskonzert
lieber eingeschaltet wird als das Vormit¬
tagsprogramm, und daß die Dänen zeitig
zu Bett gehen ; denn schon ab 9 Uhr
abends beginnt das Interesse an den Sen¬
dungen merklich nachzulassen. Vielleicht
will man zu dieser Zeit auch ohne Ge¬
räusche den Abend genießen.

ExtremeVerhältnisse inSendemähe las¬
sen Sich also ganz gut erforschen . Vor
Jahren wurden schon einmal ganz ähn¬
liche Beobachtungen — wenn auch aus
anderem Anlaß gemacht . Man wunderte
sich nämlich, daß der Hamburger Sender
einen so schlechten Fernempfang hatte ,
als man wenige Kilometer vom Sender
entfernt die Feldstärke maß , stellte man
fest , daß sie in viel stärkerem Maß ab -
n-ahTr * als man das normalerweise erwar- I
"»uw ■. . . * .. . » - -

ten konnte. Schließlich fand man heraus,
daß nicht so viele begeisterte Einheimi¬
sche die Sendungen abzapften, sondern
nur denStrom. In Laubengärten waren . die
Leute auf die Idee gekommen , anstatt
Radiogeräten Glimmlampen mit der Sen¬
deenergie zu speisen .

Nun hat kürzlich der Nordwestdeutsche
Rundfunk einen anderen Beifallsmesser
projektiert, eine Idee, die auch in den
USA schon diskutiert worden ist. Eine
Anzahl von Empfängern — man denkt an
etwa 200 bis 400, soll ein Zusatzgerät er¬
halten. Die Hörer will man sorgfältig
nach Gallup-Methoden auswählen, um so
einen genauen Hörerquerschnitt zu be¬
kommen . Das Zusatzgerät sendet elektri¬
sche Impulse aus — auf Draht oder auf
kurzer Welle , und der Sender hat ein

Empfangsgerät, das diese Impulse atd.
fängt und aus ihrer Intensität auf die
jeweilige Hörerzahl schließen läßt.

Es ist sogar schon vorgeschlagen word^
an den Rundfunkapparaten zwei ver¬
schiedene Knöpfe anzubringen, eine Bei¬
falls- und eine Kritik-Taste, durch die
man unmittelbar seine Meinung kundge¬
ben könnte. Das läßt aber immer noch
lediglich zwei Urteils-Nuancen zu : Gut
oder schlecht.

Der schlichte Hörer wird wohl weiter¬
hin das einfache Rezept befolgen : Wenn
ihm etwas nicht gefällt, schaltet er ab
oder sucht sich etwas besseres , gleichgül-
tig, wo er es findet. E i n Sender kostet
ja nur Eintritt — die anderen sind gratis.

Dr . K.

Detektor - immer noch modern
Der 1874 von Braun in Straßburg ent¬

deckte Gleicbrichtereffekt von natürli¬
chen Bleisulfidkristallen, der bei den er¬
sten Detektorempfängern ausgenutzt wur¬
de und dem Rundfunkhören einen ge¬
wissen Spannungsreiz verlieh — wehe,
wenn jemand sich allzusehr rührte , sodaß
der Kontakt“

„verrutschte” — wird auch
heute noch in der Technik verwandt Die
wenigsten werden wissen , daß während
des Krieges monatlich rund 20 000 Detek¬
toren bei Telefunken hergestellt wurden,
wobei man allerdings Silikon-Kristalle be¬
nutzte. Heute verwendet man meist Ger¬
manium, das in Deutschland schon wäh¬
rend des Krieges ausprobiert wurde. Al¬
lerdings nicht für Detektor-Empfänger,
sondern bei Radaranlagen. Auf dem
gleichen Prinzip beruhende Selengleich¬
richter, als Trockengleichrichter bekannt ,
wurden wegen ihrer größeren Betriebs¬
sicherheit sogar in einigen Wehrmachts¬
geräte, in Radios anstelle der Gleichrich¬
terröhre eingebaut. Für den Privatge¬
brauch sind sie im allgemeinen zu teuer.

Nun haben die Bell -Telefon-Laborato-
rien in USA eine neue interessante An¬
wendung des Detektors entwickelt — für
Verstärkerzwecke . Heute Wird bereits der
erste zweistufige Verstärker versuchs¬
weise betrieben; rein theoretisch müßte
eine weitere Verstärkung möglich sein.
Ein Zweistuferrverstärker ohne Röhren
und Heizspannung , jedoch nicht ohne
Stromquelle . Denn eine Art „Anoden -
spannung” braucht man immer noch,
wenn auch nur etwa 40 Volt statt der
5—6-fachen üblichen . Das bedeutet auch
eine wesentliche Gewichtserspamis —
zum Beispiel bei V 2-Geschossen . ±

Die Größe eines solchen „Transistor”-
Verstärkers entspricht heute etwa der
Größ^ eimes Bananensteckers. Man glaubt
aber noch auf Reiskorngröße zu kommen .

Die Verstärkung ist zur Zeit freilich
noch nicht sehr groß , immerhin hat man
schon eine nahezu hundertfache bei Mit¬
tel- und Hochfrequenzströmen bis zu etwa
10 MHz erreicht.

Worauf beruht nun dieser Effekt? Den¬
ken wir uns einen gewöhnlichen Detektor.
Wird ein zweiter Stromkreis z . B . in we¬
niger als ein Zehntel Millimeter Entfer¬
nung von der ersten Kontaktstelle, eben¬
falls mit einer kleinen Drahtspitze durch
den Halbleiter, in unserem Falle das Ger¬
manium, geführt, so folgt er den Span¬
nungsschwankungen des ersten Strom¬
kreises . Der Eingangskreis möge dabei
eine positive Vorspannung gegenüber der

Metellunterlage des Halbleiters haben, der
zweite eine negative Vorspannung von
40 Volt . Einfacher kann man sich einen
solchen Apparat kaum vorstellen .

Neben dem Transistor-Verstärker gibt
es übrigens noch einen anderen Verstär¬
kertyp ohne Röhren, , einen Magnetver¬
stärker , bei dem sehr große Leistungenzu
erreichen sind. Er wurde von deutschen
Ingenieuren im Kriege auf eine hohe Ent¬
wicklungsstufe gebracht und — während
die USA damals in ihren- Schiffen und
Flugzeugen noch Röhrenverstärker be¬
nutzten — von uns bereits vielfach an¬
gewandt. Heute arbeitet der erstq deut¬
sche Fachmann auf diesem Gebiet in den
Vereinigten Staaten . Dr. S .—F.

Wie ein Hauch . . .
Der 1047 Seiten starke Roman von Margret

Mitdiell „Vom Winde verweht ’1 wurde dieser
Tag« in 2 Minuten 21 Sekunden mit einem nl-
trarapiden Fernsehgerät reproduziert . Noch vor
wenigen Monaten brauchte die „ New York Ti¬
mes" für die Uebertragung von vier kleinen Zei-
tungsseiten mit Bildern eine Viertelstunde . Diese
FAX-Zeitung verlangte jedoch ein Aufnahmege¬
rät . das 700 Dollar kostet . Der „ Ultrafax" ist
natürlich noch teurer .

*

Von Juni bis Mitte September hat in Kopen¬
hagen eine Wellenkonferenz getagt , die von den
europäischen LändeTregierungen, nicht von der
Internationalen Rundfunkorganisation durchge¬
führt wurde - Auf einem Platz für 140 Sender
mußten 360 Sendestationen zweckmäßig uwterge -
bradit werden , um dem europäischen Wellen-
chaos ein Ende zu bereiten . Während im Bereich
der langen Wellen die Sender zum Teil Anten-
nenlpishingen bis zu 500 kW verwenden dürfen,
ist diese im Mittelwellenbereich auf 150 kW be¬
grenzt worden . Deutschland habe , so schreibt die
Zürcher „Ta<t”

, bei dem Plan nicht günstig abge¬
schnitten . „ Die deutschen Wellen wurden ln Ko¬
penhagen als Reparationsgut behandelt und statt
der Deutschland heute zur Verfügung stehenden
etwa 2o Wellenlängen wird es 9 Frequenzen (2
für jede Zone und 1 jür Berlin) im unteren Mif-
telwellenband erhalten . Wellen also , deren Aus¬
breitungsbedingungen bekanntlich nicht überaus
günstig sind . Dazu kommt noch, daß die Höchst¬
leistung mit 70 kW begrenzt wurde und ein
feil dieser Wellen zudem im Bereiche unter 200
Metern liegt , der nur von den wenigsten Emp¬
fängern noch empfangen werden kann . Deutsch -
land wird also notgedrungen . . . das Ausland
anhören müssen . Deutschland besitzt keine Ex-
k'hisivwelle , eo daß auch weite Teile Europas die
St 'mme Deutschlands nicht hören können .”

Eine der beiden Wellenlängen jeder Zone soll
den Deutschen zur Verfügung stehen , die andere
der Besatzungsmacht .

Der Plan soll am 15 . März 1950 in Kraft treten
Bi« dahin fließt noch viel Wasser den Bert

hinunter -

Famlhenanrelge
Ihre Vermählung (reuen sich
anzeigen zu dürfen

Dr . med . Karl H . Sroka
Maria Sroka geb . Fa&chian
Potsdam Singen- Hohentwiel

Ouchtlinger Str. 3
* 30. Oktober 1948
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$ of 19,4 &eftar, m 3agbh-, Sau» B8et einer fahrbaren Brtnnholjfäge.
6 Singen , ^äufer-Serfauf u. Taufcb, gtelegenheii bieten, füh felbB. Ju ma -
Dbiefte alter Brt u. fjopoibetengetb dien, unt . 93 567 Süirfutier
get. Otto Barber, Smmobilien Teit * c?tiebn ^»hafen

* 1911 BBe«»b*e/Äonftonj . Stuf ( 1. 3nb*ftrie # e*iitct . oieifeitiger, übernimmt
Sanbmirtttteft, Heine, auch SBeihebe . Suitengen , Urnfteltnng «nb 3t«ueinr«h.

trieb , in Bobenfeenahe im ffiert w>n tung twn Betrieben. 3u4te - u. 71860

Kinder - Genesungsheim „Waldheim" Schienerberg
des Hilfswerks der Evang . Kirche in Deutschland

Unser ln rirka 650 m Höhe gelegenes Helm nimmt erholungsbe¬
dürftige und gesundheitlich gefährd . Kinder auf Tagessatz DM 2.90
Zahlungserleichterungen in wirtschaftlichen Notfällen . Beste Verpfle¬
gung und Vollmilch aus Schweizer Spenden gewährleisten bei der
Lage des Heimes und sorgfältigen Betreuung ausgezeichnete und
anerkannte Erfolge Ärztliche Aufsicht > Liegekuren .

Eltern , wendet euch vertrauensvoll an :

Hilfswerk der Cv. Kirche i. D„ Bezirksstelle Konstanz
Braxineggerste. 11 Ruf 359

Musikinstrumente aller Art
An - u. Verkauf Stacheldraht verziou .

Musik-Bradrt , Singen bet Carl Pfeiffer , st«* « *
Scbeffeistr . U)

. . . . .

SM 40 000 bi* 50 000 gejucht . 3uite . * Sübbuttet Äonftttttj.
utrt. 8t 1442 Bnjteigen41niati. Samtnirg SRokenxe Uheeafabrit mtt

* 1. B« Ifebaus.

VerkSufe

xo| em Bb-
fahappatett . auch Export , fxuht 3*tet-
ejjengemeinjteft, e°tt . eegoMeiiigc Be¬
teiligung «rit &etBettet twn Uhtmerfeu
8—14 Tag «, auch Stexgoxerfe. Bbnah-

Beteiebs, **b Erixoritaofmo«« , etMhce . me 3- 6000 Stüct̂ monatlich , auch fteiae
at elften Beziehungen im Buht .

Beteiligungen

Landwirtschaftliche Maschinen ,
Grobeisen aller Art , Kohlen/

Reparaturwerkstätte f. Landmaschinen
Dietsche & Seidel , Waldshut

Kaiserstr. 25 und Schillerst!-. 3 — Telefon 338

$crl -C *Uim, feittfte , Sebet-9?amcur «-
(Etttis, ChrifebawirtfdHnud , liefwt:
3ägcr , (18b) Tatra WD-ötifj. Smal 'ia-
jtpftt 8 8.

Kaulgesuche
. Beit«, Eonla; ob. RlrinbilMamet* ju

laufen gejucht . 3u (te unt 6938 hefötb
• BnjeigenoetmiittuiiflßMBeutlinBeu

_ Kraftfahrzeuge_
SXS , 3'/t To., Matte Tobge , ttc fe^t
gutem 3uftanb. fahtbeteii mit Setbeif-
auffati ju oetteufen . Ebenjo 3iiBf4iacht-
toagen , Soige , 3>/t To . 3ufte . outet
30 817 «SiiMuriet ÄoitBanS .

net, mit _ _ _ ... . ..
gebiet cute im » ustanb (Tipiomfout
m«]tn) jucht tätige Beteili
Itbern Utttetixeljuxen' mit SL
100 000. 8ÄSB. SäB ? unb Majtenen ,
ioxoie SBeifjouge fönnen ebenfatts jut
Betfügung gtjfettt metben . SounbBütf
geeignet jt»m Bau eine» Htinen fianb .
oaujt » (u taufen obtt mitketes Sanb,
hau* )u teujen ober pachten gefugt .
Aalte . " nni . S B 1961 an 6hamnt .
zFetbumg, Eüen - wteteioalb, (Mbam ,

* metuteg 16.

_ Briefmarken_
Seiefmarit*. gtöfi Eutopofamnelugg in
öteubeitatbuen 1942 ju oetfamfen. 3u .

* iteifte « u . 32906 Sübfut . SBalbstet .

Mengen exrtl. Säbctgarrrituten . Mej-
finggeftettung mögtich. AxHte u . 30 545

an io- • SuWutiet Äoiegenj.
000 bis - - -

SeH 1831

Geldschränke
Aktenschränke
Geldkassetten
aus lautender Produktion tofon htteiba

Geschäffilche Empfehlungen
9gM *e*e RbttjjentoIettitxeE texKel .
anbufttie uxte Sirtfihaft . 2iBe foftenl .- butth Metfut Sinbecf 486 .

JUfabi —
• Ronftnni. Söixteftl . 8.

Geldsdtrankfabrifc Johann Geerdten G .m .b .H.
| * WUK SCHUSSBtMEO (Knb M « * :lb ») fimrwt MmnarM 121

TknMiiifiififiiiimttiitifiiiiiiiiiiiiiiiriiiiiifiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiifiiitiiiitiiiitiiiiifiiiiiifiiiiiiiA
yyyuL* \ltuiweo ~ AsohAjiÄlri -

sTrU * kawear OREIKERN
« f -

OSEKO - BLEICHE
DREIKERN - WERK G .m .b .H . OFFEN BURG
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